
Aufgaben der 
schöpferischen 
Intelligenz

Zu den besten Kombineführern 
des Getreidesowchos „Pobeda", Im 
Rayon Taldy-Kurgan gehört J. Bol­
linger. Er hat 200 Hektar Welzen 
aut bewässerten Ländereien abge- 
emtet. Die Leistungsnorm erfüllt er 
zu 130—150 Prozent.

UNSER BILD: Kombineführer 
L. Bollinger.

Foto: N. Gerassimow

Nur etwas mehr als ein Jahr bleibt 
bis zu jenem bedeutsamen Datum, 
ar. dem unser Land seinen 50. Jahres­
tag begehen wird. 50 Jahre rastlo­
ses, schöpferisches Lebenl Seine Re­
sultate sehen wir auf Schritt und 
Tritt: Betriebe, Paläste, neue Städte, 
Kraftwerke, kosmische Flüge.

Die sowjetische schöpferische In­
telligenz hat immer aktiv am Leben 
des Landes teilgenommen, indem 
sie mit ihren Werken dem Sowjet­
volk bei der Lösung der wichtig­
sten Zeifaufgaben geholfen hat. Ne­
ben den verdienten Meistern der 
Literatur, Musik, Malerei hat auch 
die talentierte Jugend ersprießlich 
gearbeitet, die sich stets in der 
Mitte der Ereignisse befunden hat, 
an der Front, auf der Baustelle, auf 
dem Neuland. Die tätigste Anteil­
nahme am staatlichen Leben hat 
der sowjetischen schöpferischen In­
telligenz immer geholfen, in ihren 
Werken die Errungenschaften unse­
res Landes, seine ruhmreichen Siege 
in der Arbeit und im Kampf wider­
zuspiegeln.

Doch jetzt, am Vorabend des gro­
ßen Dalums stehen vor unserer In­
telligenz, darunter auch vor der 
sowjetdeutschen, in dieser Hinsicht 
besonders verantwortliche Aufga­
ben.

Solche großen Ereignisse wie die 
Revolution, der Bürgerkrieg und der 
Große Vaterländische Krieg werden 
die Vertreter künftiger Generationen 
immer bewegen. Noch heute leben 
Menschen, die Zeugen der Entste­
hung und Errichtung der Sowjet­
macht sind, die durch das Feuer des 
Bürgerkriegs gegangen sind, Men­
schen, die in der Zeit des Aufbaus 
der zerstörten Wirtschaft ihren Säbel 
und ihre Pistole mit Lehrbüchern und 
Werkbänken vertauscht haben.

Im Dorfe Wannowka, Gebiet 
Tschintant, lebt einer dér aktiven 
Tellnetimer des Kampfes für die 
Errichtung der Sowjetmacht in Mit­
telasien, Viktor Kufeld. In Taldy- 
Kurgan lebt die ehemalige Partisa­
nin, die für die Sowjetmacht in Ka­
sachstan gekämpft hat, Parteimitglied 
seit 1920, Maria Popko. Im Dorfe 
Michailowka, Gebiet Pawlodar, lebt 
einer der Kämpfer der legendären 
Tschapajew-Division, Schäfer. Als 
stellvertretender Chef der Verwal­
tung für ZivillufHIofte der Kasachi­
schen SSR arbeitet der Held des 
Großen Vaterländischen Krieges, 
zweifacher Held der Sowjetunion, 
Gardeoberst Talgat Bigeldinow.

Zeugnisse über jene heroischen 
Jahre und über die Menschen zu 
sammeln, deren Jugend der Revolu­
tion, der Schaffung und Verteidi­
gung unseres Staates gewidmet war, 
ist eine der ehrenvollsten Aufgaben 
unserer schöpferischen Intelligenz in 
diesem Jubiläumsjahr.

Viele von denen, die jetzt er­
folgreich in den Kolchosen und Sow­
chosen des Landes arbeiten, schufen 
selbst die ersten Kolchose in der 
Kollekfivierungsperiode. Wäre es 
denn für die junge Generation nicht 
interessant, ein künstlerisches Werk 
über die Ereignisse jener Jahre zu 
lesen, das nach dei Erinnerungen 
der heute noch lebenden Zeugen

ERNTEFEST
Merke, Gebiet Dshamhul. 

(KasTAG). Die Ernte ist eeoorgen, 
der Plan des Getreideverka ifs an 
den Staat ist erfüllt — dieses Ereig­
nis wurde im Sowchos „Asparinski“ 
wie ein Fest begangen. Im Sow- 
chosstadion versammelten sich fast 
alle Sowchosbewohner. Den Best­
arbeitern werden Ehrenplätze einge­
räumt. Der Kombineführer Alexan­
der Scharf hat mit dem selbstfahren­
den Mähdrescher 7)4 Hektar abge­
erntet und 814 -Tonnen Getreide ge­
droschen. Das sind fast drei Saison­
normen. Der bejahrte Mechanisator

VOR DER AUSSTELLUNG
Der Erfolg der internationalen 

Ausstellung Inlerorgtechnika-66 ist 
nach Ansicht der sowjetischen Ge­
schäftskreise durch die starke Be­
teiligung der führenden Firmen 
aus aller Welt bestimmt. 
Rund 1 000 Gesellschaften aus 20 
Staaten werden im Moskauer So- 
kolniki-Park vom I. bis 15. Septem­
ber eine große-Skala von Mitteln 
zur Mechanisierung von technischen 
und Ingenieur-Arbeiten sowie von 
administrativen und Verwaltungs­
arbeiten zeigen. f

„Interorgtechnika-66” ist die vier­
te große internationale Schau, die 
in unserem Land in den letzten zwei 
Jahren stattfindet.

Der Generaldirektor dieser Aus­
stellung Alexander Pawlenko, sagte 

geschrieben ist? Und das Thema 
des titanischen Kampfes gegen die 
faschistischen Eindringlinge in den 
Jahren 1941—451 Hier gilt és, nicht 
nur über die unmittelbaren Teilneh­
mer der Kämpfe zu sprechen, son­
dern auch über jene Arbeitsfront im 
Hinterland, die ebenfalls keinen ge­
ringen Mut, Beharrlichkeit und Wil­
lenskraft erforderte.

Viel wurde bereits über die 
Freundschaft der Sowjetvölker, über 
die ersprießlichen kulturellen Ver­
bindungen geschrieben, doch wird 
das Thema dieser Freundschaft 
einen Schriftsteller immer bewegen. 
Ein besonders reiches Material zu 
diesem Thema bietet Kasachstan, wo 
neben den Kasachen, Russen, Ukrai­
nern auch viele Sowjetdeutsche ar­
beiten.

Im Gebiet Pawlodar gibt es den 
Kolchos „XXX let Kasachstana". Die­
ser Kolchos ist in den letzten paar 
Jahren aus einer rückständigen

Wirtschaft zu einer der besten 
im Gebiet geworden. Ein solcher 
Erfolg konnte nur durch eine hohe 
Arbeifsaktivifät der Kolchosbauern, 
durch eine durchdachte, sachkundige 
Leitung erzielt werden.

Oder nehmen wir den Thälmann- 
Kolchos, im Rayon Sapr-Agatsch, 
einen der besten im Gebiet Tschim- 
kent. Am Beispiel dieser Kolchose 
kann man nicht nur das Leben des 
gegenwärtigen Dorfes zeigen, son­
dern auch die bis heute ii der mul­
tinationalen Sowjetliteratur vorhan­
dene Lücke ausfüllen — das Fehlen 
der Werke über Sowjefdeutsche, die 
zusammen mit anderen Völkern für 
die Erfüllung der Parteibeschlüsse 
über die Schaffung der materiell- 
technischen Basis des Kommunismus 
kämpfen.

Wenn wir über Literatur und Kunst 
sprechen, müssen wir das hohe kul­
turelle Niveau und den entwickelten 
künstlerischen Geschmack des moder­
nen Menschen im Auge haben. Man 
kann ihn mit seichten Werken, in 
denen aktuelle Probleme und tiefe 
Gedanken fehlen, mit einem i.n Eile 
geschriebenen Werk ohne Herzens­
gut, ohne Anstrengung des Ver­
standes, nicht befriedigen. Dabei 
können wir noch oft Oberflächlich­
keit bei der Behandlung eines 
Themas, Unbedeutsamkeit der be­
handelten Fragen, Flucht aus dem 
stürmischen Alltag zum Besiegen 
iddylischer Naturbilder, enger per­
sönlicher Gefühle usw. treffen. 
Staatsbürgerliche Motive jedoch 
verschwinden aus dem Gesichtskreis 
einzelner Schriftsteller oder werden 
von ihnen mitunter simplifiziert und 
schematisch behandelt.

In einer leidenschaftlichen Unter­
stützung alles Neuen, Fortschrittli­
chen, in einer aktiven Bekämpfung 
der Mängel, in einer eindrucksvollen 
Schilderung der wirklich progressi­
ven Erscheinungen unserer Epoche, 
in der Schaffung der Gestalt unseres 
Zeitgenossen, in einer konsequen­
ten Unversöhnlichkeit gegenüber 
der dem Forschrift und dem Kommu­
nismus feindlichen Ideologie — da­
rin liegt die unversiegbare Quelle 
der ständigen Begeisterung für un­
sere schöpferische Intelligenz.

Nikolai Wassiljewitsch Dudkin ar­
beitete während der Ernte in Ar­
beitsgemeinschaft mit seinen zwei 
Söhnen und mit der Tochter. Der 
Sowchos hat nahezu Hunderthu- 
send Zentner Korn — fast zwei 
Jahrespläne — in die Speicher der 
Heimat geschüttet. Nachdem die 
Bestarbeiter geehrt und ausgezeich­
net worden waren, boten die Schau­
spieler des Volkstheaters des 
Dshambul-Kolchos ein Konzert.

Ein Erntefest veranstalteten auch 
die Kolchosbauern des Kirow-Kol­
chos.

dem TASS-Korrespondenten, daß sie 
diese Moskauer Schau im Ausmaß 
alle analogen europäischen Aus­
stellungen übertrifft. Der größte 
Aussteller ist die Sowjetunion; sehr 
bedeutend wird aber auch die Be­
schickung durch 'Firmen der DDR, 
Italiens und Westdeutschlands sein.

Alexander Pawlenko ist der Auf­
fassung. daß die jetzige interna­
tionale Schau nicht nur Geschäfts­
abschlüsse und wissenschaftlich- 
technischen Austausch erbringen 
wird. Nach Meinung Direktor Paw- 
lenkos wird die Ausstellung auch 
der Schaffung eines besonderen 
Zentrums in der Sowjetunion für 
Mechanisierung der administrati­
ven und Verwaltungsarbeiten för­
derlich sein.

f (TASS)

VÄTER 
UND 
SÖHNE

Der Weizenstrom fließt
•Kustanai. (KasTAG). Alle Ray­

ons des Gebiets haben die Weizen­
ernte . begonnen. Schnell verläuft 
die Weizenmahd in dem Großsow­
chos „Burewestnik.’. Auf mehr als 
dreißig tausend. Hektar wurde das 
Getreide in Schwaden gemäht. 
Jetzt hat das Dreschen massenhaft

Für freundschaftliche Beziehungen
KARACHI. (TASS). „Das Haupt­

ziel unserer Außenpolitik ist die 
Entwicklung freundschaftlicher Be­
ziehungen zu allen Ländern der 
Welt. Die Anbahnung von Bezie­
hungen zu irgendeinem Lande be­
deutet kein Abgehen von einem an­
deren”, erklärte der Präsident Pa­
kistans, Ayub Khan, in einer Bot­
schaft an das Volk anläßlich des 
XIX. Jahrestags der Verkündung 
der Unabhängigkeit Pakistans.

Studenten brandmarken USA-Aggression
Leningrad. (TASS). Der Vor­

schlag der Delegation der Freien 
Deutschen Jugend, eine gemeinsame 
Erklärung zu beschließen, in der die 
USA-Aggression in Vietnam an den 
Pranger gestellt wird, wurde von 
den 140 Teilnehmern der dritten in­
ternationalen Studcnten-Sommer- 
lehrgänge in Leningad mit stürmi­
schen Beifallskundgebungen auf­
genommen.

Siegfrid Weingardt. Vertreter der 
Jugend der Deutschen Demokrati­
schen Republik, betonte, in Viet­
nam. mit dessen heroischem Volk 
sämtliche 77 500 Studenten der

NACH DEN
Kairo. (TASS). Nach zweitägige^ 

Verhandlungen in Kuweit über dié 
jemenitische Frage Ist,El-Holy, der 
Vertreter des Präsidenten der Ver­
einigten Arabischen Republik Nas­
ser, nach Kairo zurückgekehrt. El- 
Holy erklärte nach seiner Ankunft, 
daß seine Verhandlungen mit dem 
Vertreter Saudiarabiens Rashad Fa- 
raun eine Fortsetzung der vermit­
telnden Bemühungen Kuweits zur 
Regelung der jemenitischen Frage 
und eine gute Gelegenheit zum Mei­
nungsaustausch waren.

Die Ergebnisse dieser Verhand­
lungen, sagte El-Holy, werden den 
Regierungen der Vereinigten Ara­

NEUE VERBRECHEN
Hanoi. (TASS), Das Ministerium 

für Wasserbauânlagcn und Kratt- 
wirtschaft der Demokratischen Re­
publik Vientnam veranstaltete am 
19. August eine Pressekonferenz, 
auf der die USA-Aggressoren • wc- -

Semipalatinsk. (KasTAG). fm 
Kolchos „Krasnye gornye orly“. im 
Rayon Urdsharski hat der junge 
Kombineführer Alexander Belose­
row seinen Vater Wassili Sergeje­
witsch Beloserow'zum ' sozialisti­
schen Wettbewerb herausgefordert. 
Der Vater hat den Wettbewerb 
auf genommen. Seine Tagesleistung 
ist etwas höher als bei Alexander. 
Als Gehilfe ist bei Wassili Serge­
jewitsch sein jüngster Sohn Sergej 
tätig. Alexander versichert jedoch;

begonnen. Es wird der gruppen­
weise' Einsatz der Landmaschinen 
angewandt. Die Kombineführer 
Anatoli Penkin. Sergei Druschinin 
und Iwan Korostelew mähen täg­
lich mit dèr {-Meter-Mähmaschine 
je 50—60 Hektar Halmfrüchte. Das

Was die Beziehungen zwischen 
Pakistan und Indien betrifft, so be­
merkte der Präsident, daß sie ge­
genwärtig noch nicht zufriedenstel­
lend seien, obwohl die pakistani­
sche Regierung in ihren Bemühun­
gen um eine Besserung der Bezie­
hungen zwischen 'beiden Ländern 
nicht nachläßt .'

Weiter gipg Ayub Khan auf den 
wirtschaftlichen 1 - Fortschritt im

DDR ’ solidarisch sind, habe der ', 
anjerikariische ‘Imperialismus -sein 
wahres tierisches Antlitz gezeigt.

Voffmehr als 40000* deutschen 
Studenten .séi eine Deklaration ge­
gen diesen Krieg, und gegen die Un­
terstützung’dieses Krieges durch die 
Militaristen aus. der BRD unter­
zeichnet worden. Weingardt teilte 
mit, daß in der DDR mehr als 7 <>00 
Studierende. Blut für vietnamesische . 
Lazarette gesprendet-? haben. Für 
den Solidaritätsfonds seien bereits 
200 000 .Mark gesammelt worden.

Der Vorschlag derjdeutschen De­

VERHANDLUNGEN
bischen Republik,und Saudlarsjiiens 
zur Billigung unterbreitet werden.

In einer Meldung der Nachrich­
tenagentur Men werden-die Ergeb- , 
nijse des Kuweit-Besuchs El-Hoiys' 
und seiner Verhandlungen mit Fora- 
on als erfolgreich bezeichnet.

El-Holy erklärte nach seiner An­
kunft in Kairo ferner, daß die Ver­
einigte Arabische Republik nach wie 
vor zum Geist und Buchstanen des 
in Jidda (Saudiarabien) geschlosse­
nen Abkommen stehe, das die Mög­
lichkeit gebe, die nationalen Hoff­
nungen des jemenitischen Volkes zu 
gewährleisten.

Die Nachrichtenagentur Men teilt 

gen ihrer fortgesetzten Bombardie­
rungen der Dämme und Wasser- 
bauanlagen angeprangerf wurden.

Der stellvertretende Minister Phan 
My verlas im Namen des Mini­
sters eine Erklärung, beantwortete ■

Um Stehzeiten 
vorzubeugen

Uralsk. (KasTAG). Die Kombine­
führer des Sowchos „Tschengirlau- 
ski" ernten jeden Tag je 25—27 
Hektar Weizen ab. Zu diesen hohen 
Leistungen trägt die gutgestaltete 
technische Pflege viel bei.

Von Weizenschlag zu Weizen­
schlag. von Aggregat zu Aggregat 
fährt der Schnelldienstwagen. Diese 
wandernde Werkstätte hat ihre 
Schlosser. Elektriker und andere 
Arbeiter mit Komplekten von Er­
satzteilen. Ein anderer Wagen 
transportiert in einem Behälter. 
Wasser für die Kühler. Der Kombi­
neführer braucht keine Zeit für tech­
nische Pflege und Reparatur zu 
verlieren..

daß er Vater und Bruder überholen 
wird.

Im Sowchos „Ulgulimalschi", im 
Rayon Kokpektinski arbeiten Ka- 
symeha Achtanow und sein Sohn 
Sowet in Arbeitsgemeinschaft bei 
der Erntebergung. Der junge Ach­
tanow hat in diesem Jahr zum er­
sten Mal das Lenkrad der Kombine 
ergriffen. Doch nach Menge und 
Qualität der geleisteten Arbeit 
bleibt er hinter seinen Vater nicht 
zurück.

Getreide von je 25—30 Hektar dre; 
sehen Fjodor Klimow und Alexej 
Bystrow. In vielen Sowchosen des 
Gebiets findet das Webschiffchen­
verfahren Anwendung, um Doppel­
schwaden zu bilden, was den 
Drusch beschleunigt.

West- und im Ostgebiet Pakistans 
ein. Er bezeichnete die Ergebnisse 
als befriedigend und stellte fest, 
daß Pakistan hinsichtlich des 
Wachstumstempos der Industrie nur 
hinter Japan steht. Er betonte, daß 
die Unabhängigkeit des Landes le­
diglich im ununterbrochenen Kampf 
durch unermüdliche Arbeit und 
feste Entschlossenheit, gepaart mit 

'politischer Solidarität und Einheit 
gefestigt werden kann.

legation wurde von allen Teil­
nehmern der Diskussion über die 

■Rolle der Studenten bei der Gesun­
dung der internationalen Lage — 
von den Vertretern der studierenden 
Jugend Jugoslawiens und Frank­
reichs, Zyperns und Norwegens, SP 
erra Leonas und Finnlands, Kubas 
uhd Polens gebilligt. Es wurde dèr 
Beschluß gefaßt, in Leningrad eine 
internationale Solidaritätskundge- 
btlng mit dem kämpfenden Vietnam 
durchzuführen. An der Kundgebung 
wollen, dje Studentendelegationen 
aus 70 Sraaten sämtlicher fünf Kon­
tinente des Erdballs teilnehmen.

zugleich mit, daß der Außenminister 
Kuweits,. Jgbir den Pressevertretern 
erklärt hat, die Kontakte zwischen 
El-Holy ■ und ■ Faraon würden, eine 
Woche nach der , Erörterung des 
Entwurfs zur Lösung des jemeniti­
schen Problems durch die entspre­
chenden Regierungen wieder aufge- 
nömen werden. Jablr betonte, daß 
Kuweit nach wie vor Ort der 
Verhandlungen und Konsulta­
tionen zu dieser Frage sein -werde. 
Er sprach . die. Hoffnung aus, 
daß jemenitische Problem letztend­
lich im Einklang mit dem erarbeite­
ten Entwurf gelöst werden wird.

dann die zahlreichen • Fragen und ■ 
führte Fakten an.' die von den Ver­
brechen der USA-Luftwafie zeugen. .

Auf eine Frage betreffend die 
schädlichen Auswirkungen der Born- . 
bardierung sagte Phän My.’sle'wür­
den dank dem aufopferungsvollen . 
Einsatz der Bevölkerung bedeutend 
verringert.

ZUSAMMENKUNFT DER VERTRETER DER KPdSU UND DER KPI
Am 18. August fand eine Zusammenkunft der Vertreter der Kommuni­

stischen Partei der Sowjetunion und der Kommunistischen Partei Italiens 
statt. An der Zusammenkunft nahmen teil: seitens der KPdSU der General­
sekretär des ZK der KPdSU L I. Breshnew und der Sekretär des ZK der 
KPdSU B. N. Ponomarjow, von der KPI — der Generalsekretär der Kom­
munistischen Partei Italiens Luigi Longo, Mitglied des Politbüros der KPI 
M. Aliccala, und andere Persönlichkeiten.

Zwischen den Vertretern der Parteien fand ein Meinungsaustausch über 
Fragen statt, die für die KPdSU und die KPI von Interesse sind. In allen 
wichtigen Fragen der internationalen Lage und der kommunistischen Bewe­
gung wurde Obereinstimmung der Auffassungen fcstgestellt.

Die Vertreter der Kommunistischen Partei der Sowjetunion und der 
Kommunistischen Partei Italiens bekräftigten aufs neue die unverbrüchliche 
brüderliche Solidarität mit dem vietnamesischen Volk und bekundeten die 
feste Entschlossenheit, dem vietnamesischen Volk alle erforderliche Hilfe 
zu leisten. Die beiden Seiten erklärten sich für die Festigung der Aktions­
einheit aller demokratischen, antiimperialistischen und friedliebenden 

Kräfte Im Kampf für die Einstellung der USA-Aggression in Vietnam und 
in ganz Südostasien, sowie im Interesse der Schaffung eines zuverlässigen 
Systems der kollektiven Sicherheit in Europa und de< Entfaltung des Rin­
gens für die Erhaltung und Festigung des Friedens.

Bei der Zusammenkunft wurde die positive Bedeutung der sich ent­
wickelnden Wirtschafts- und Kulfurverbindungen zwischen der UdSSR end 
Italien, der freundschaftlichen Beziehungen der beiden Völker vermerkt. Es 
wurde die Bedeutung der Geschlossenheit der kommunistischen Bewegung 
auf der Grundlage des Marxismus-Leninismus, des proletarischen Interna­
tionalismus hervorgehoben.

Die Zusammenkunft stand im Zeichen der brüderlichen Freundschaft und 
Herzlichkeit.

(TASS)

Freundschaftstreffen
Chabarowsk. (TASS). Etwa 600 

Delegierte aus allen Präfekturen 
Japans und vielen sowjetischen 
Städten nahmen an einem Tref'en 
der Öffentlichkeit der beiden Länder 
teil .das am 18. August in Chaba­
rowsk begann. Das erste Treffen 
dieser Art fand vor einem Jahr 
statt.

Es wurden 4 Kommissionen ein­
gesetzt, die Probleme des Kampfes 
gegen die aggressive Politik des

ACHSE BONN-MADRID
Bonn, (TASS). „General-Anzei­

ger" teilt mit. daß im Oktober der 
Außenminister der francistischen 
Regierung Castiella in Bonn erwar­
tet wird. Er soll mit Kanzler Erhard 
und Außenminister Schröder Ver­
handlungen führen. Castiella wird 
damit die Madrider Reise des 
Außenministers Schröder vom 
Frühjahr 1966 erwidern.

Die bevorstehenden Verhandlun­
gen der hochgestellten Vertreter 
Bonns und Madrids werden hier als 
ein weiterer Schritt zur Festigung 
der militärischen und politischen 
Zusammenarbeit zwischen der BRD 
und Franco-Spanien bewertet. Bonn 
biaucht wichtige strategische Posi­
tionen für die Bundeswehr auf der 
Pyrenäen-Halbinsel.. Zu diesem 
Zweck wird Bei Beja (Portugal) in 
beschleunigtem Tempo ein Luft­
stützpunkt der Bundeswehr errich­
tet. der der größte Stützpunkt der 
Bundeswehr im Ausland sein wird. 
Nach seiner Fertigstellung wird er 
Flugzeuge aller Bauart abfertigen 
können, die zur Bewaffnung des

STREIK IN GRIECHENLAND
Athen. (TASS). Seit 6 Tagen 

steht das Personal der griechischen 
Fluggesellschaft „Olympiaki äropo- 
ria", im Streik. Der Luftverkehr im 
Lande ist lahmgelegt. Am 18. Au­
gust kamen nur 2 Flugzeuge der

Ränke des Neokolonialismus
Sana. (TASS). Das Außenmini­

sterium des Jemen hat an arabische 
Länder und an eine Reihe anderer 
Staaten eine Note zu den fortge­
setzten Aggressionsakten der briti­
schen Kolonialtruppen gegen die 
Arabische Republik Jemen gerichtet. 
Von Beginn des laufenden .Jahres 
und bis 8. August hätten die briti­
schen Truppen 11 Aggressionsakte 
gegen Jemen verübt, heißt es, in der

Erklärung des syrischen 
Botschafters

Moskau. (TASS). Der Botschaf­
ter des Syrischen Arabischen Re­
publik, Sâlah Eddin Tarazi, dankte 
der Sowjetunion für die Unterstüt­
zung der gerechten Sache Syriens 
im Sicherheitsrat der UNO. Er 
bemerkte, daß das syrische Volk 
die uneigennützige und aufrichtige 
Freundschaft des Sowjetvolks hoch 
schätzt.

Der Botschafter gab In einer 
Pressekonferenz in der Botschaft eine 
Erklärung zur israelischen Aggres-’ 
.sion gegen Syrien im Raum des 
Tiberiad-Sees am 15. August ab.

Salah Eddin Tarazi erwähnte, 
daß die syrischen Streitkräfte 3 is­

Imperialismus, für den Frieden und 
die internationale Sicherheit. Fra­
gen des verstärkten Kampfes der 
Völker der beiden Länder gegen die 
Aggressionspolitik des USA-lmpe- 
rialismus in Vietnam, der Festi­
gung der sowjetisch-japanischen 
Freundschaft und der Entwicklung 
der wirtschaftlichen, wissenschaft­
lichen und Kulturkontakte zwischen 
der Sowjetunion und Japan bespre­
chen.

westdeutschen Heeres gehören.
Die westdeutsche Regierung will 

deshalb bei der Franco-Regierung 
durchsetzen, daß diese Flüge west­
deutscher Militärflugzeuge über 
spanischem Territorium zu beliebi­
ger Zeit mit Kurs auf den Stütz­
punkt in Beja gestattet. In Bonn 
nehmen die Beobachter an. daß die­
se Frage während der bevorstehen­
den Bonn-Visite Castiellas zur 
Sprache kommen wird.

Der Besuch Castiellas ist bei wei­
tem nicht der einzige Beweis für die 
Stärkung der Zusammenarbeit zwi­
schen der BRD und Franco-Spanien. 
Wie „Frankfurter allgemeine." zu 
berichten weiß, wird sich der ehe­
malige Kanzler Adenauer im Herbst 
rach Madrid begeben. Darüber hin­
aus soll im Oktober in Madrid eine 
westdeutsche Industrieausstellung 
veranstaltet werden. Hier wurde an- 
gtkündigt, daß der westdeutsche 
Präsident Lübke und der spanische 
Diktator Franco die. Schirmherr­
schaft über diese Ausstellung über­
nehmen.

Gesellschaft auf . Innenrouten und 4 
auf internationalen Linien zum 
Einsatz. Wie griechische Blätter 
mitteilen, will die Regierung die 
Streikenden zwingen, die Arbeit 
wieder autzunehmen.

Note. Jemen behalte sich'das legiti­
me Recht auf Selbstverteidigung 
vor.

Großbritannien bezwecke mit Ag­
gressionsakten dem republikani­
schen Regime in Jemen einen Schlag 
zu versetzen, die Befreiungsbewe­
gung im Süden Arabiens zu dros­
seln und seinen imperialistischen 
Einfluß dort aufrechtzuerhalten, 

raelische Panzerboote unmittelbar 
vor der Ostküste des Tiberiad-Sees 
vernichtet haben, also bereits nach 
Überquerung der durch das Abkom­
men über Feuereinstellung festge­
legten Demokrationslinie. Durch die 
syrischen Luftstreitkräfte wurden 
auf dem See selbst 8 weitere israeli­
sche Panzerboote beschädigt.

Der Botschafter betonte, daß 
schon die Anwesenheit israelischer 
Panzerboote auf dem See eine offe­
ne Verletzung des Abkommens von 
1949 ist, das den interessierten Sei­
ten untersagt, in dem Gewässern 
dieses Sees gepanzerte Schiffe zu 
halten, < ■



Das Getreide wie gnte 
Wirte empfangen

SOWJETISCHE
PATENTE

Frage: Wie wuchsen die Getreidc- 
nnnahmckapazitätcn der Republik 
im letzten Jahr?

Antwort: Bel der Vorbereitung 
zur Annahme des Getreides des er­
sten Jahres des neuen Planjahr­
fünfts schenkten wir eine große 
.Aufmerksamkeit der Erweiterung 
des Fassungsvermögens und der 
Kapazität der Getreideannahmestel- 
lcn. der Liquidierung der Engpässe 
in dieser wichtigen Sache. ' Diese 
Aufgabe wurde und .wird durch den 
Bau neuer und die Rekonstruktion 
alter .Elevatoren. Lager, Trocken- 
raume und anderer Objekte gelöst.

In der Periode nach den vorjälir- 
rigen Getreidebeschaffungen wur­
den in der Republik neue Elevato­
ren mit der Gesamtkapazität von 
182 tausend Tonnen in Betrieb ge­
nommen. Fast um 200 tausend Ton­
ten wurde das Fassungsvermögen 
der Getreidelagcr vergrößert, neue 
Trockenräume mit der Gesaniikana- 
zität von 49 tausend Tonnen Ge­
treide im Monat wurden fertigge- 
stellt.

Im laufenden Jahr werden bei 
der Annahme und Bearbeitung des 
Getreides 60 neue mechanisierte 
Fließstraßen tätig sein. Ein Teil 
von ihnen arbeitet schon. Die Kol­
chose und Sowchose kürzen die 
Frist der Ernte und des Getreide­
abtransports. Das stellt dem Mini­
sterium die Aufgabe, das Abladen 
des Getreides von den Kraftwagen 
und Anhängewajcn zu beschleuni­
gen. Zur Mechanisierung dieser Ar­
beit verfügen die Getreideannahme- 
stellen der Republik über drei’TJ- 
send Automobilentlader verschiede­
nen Typs, mit denen man bei 
gleichmäßigem Zustrom über 20 
tausend Kraftwagen in der Stunde 
ausladen kann.

Frage: Welche Erfahrungen der 
Annahme des Getreides der neuen 
Ernte im Süden und Südosten der 
Republik werden in den nördlichen 
Gebieten ausgewertet?

Antwort: Die Erfahrungen der 
Getreidcannahme im Süden und 
Südosten zeigten positive und nega­
tive Seiten in der Arbeit unserer 
Betriebe. Viele Getreideannahmc- 
stellen des Südens haben die Arbeit 
gut organisiert, sachkundig mit 
den Maschinen manövriert und eine 
ununterbrochene Arbeit der sta­
tionären Einrichtungen gesichert. 
Dadurch ließen sie keinen Stillstand 
der Kraftwagen zu, haben viel mehr 
Getreide, als beim vorhandenen Fas­
sungsvermögen vorgesehen war. 
richtig untergebracht und erhalten 
es vollständig. Zweifelsohne wird 
diese Erfahrung im Norden der Re­
publik, wo die Sowchose und Kol-
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Antworten des Ministers 
für Getreideprodukte und 
kombinierte Futtermittelindu­
strie der Kasachischen SSR, 
B. N. Dworezki, auf Fragen 
eines KasTAG-Korrespondcn- 
ten.

diese schon in Erntezeit getre­
ten sind, ausgenutzt werden.

Es ist zu bedauern, daß einige 
Gctreideannahmestellen der Gebiete 
Tschimkcnt und Alma-Ata. wo be­
deutend mehr Getreide eintraf als 
im Plan vorgesehen war, nicht ope­
rativ genug ihre Arbeit umzubauen 
vermochten und das Getreide auf 
schlecht vorbereitete Plätze annah­
men. Diese Frage wurde mehrmals 
auf den Sitzungen des Kollegiums 
des Ministeriums besprochen. Es 
wurden Maßnahmen ausgearbeitet, 
um solche Unterlassungen im Nor­
den der Republik zu vermeiden. Es 
wurden Empfehlungen für die ra­
tionelle Organisierung der Annah­
me und Unterbringung des Getrei­
des aufgestellt. Diese Empfehlun­
gen in Betracht ziehend, erarbeiten 
und bestätigen die Leiter jeder Ge- 
treideannahmesielle zusammen mit 
Fachleuten der Sowchose und Kol­
chose Schemen der Unterbringung 
des Getreides jeder Wirtschaft.

Frage: Welche Elevatoren der 
nördlichen Gebiete sind in der Vor­
bereitung zur Massenannahme des 
Getreides voran?

Antwort: Es müssen die Beleg­
schaften der Karagailinskcr, Wladi- 
kskinsker, Bjurcktalsker. Wladi- 
mirsker, von Shelesorudny, Sa- 
ajalsk. der Lcninsker, 3o!se,le- 
Tschurakowsker Getreideannahme- 
stcllen des Gebiets Kustanai, und 
der Baumansker. Smirnowsker, 
Jawlensker, Troizker Getrcidean- 
nahmeslellen des Gebiets Nord­
kasachstan genannt werden. Ihr 
Verdienst besteht vor allem darin, 
daß sie die Getreidereinigungsma­
schinen, die Trocknungsanlagen und 
andere Alaschinen hochqualitativ 
überholt hatten und sich allseitig 
zu der verantwortungsvollsten Zeit 
vorbereitet haben.

Frage: Was gibt es neues in der 
technischen Ausrüstung der Ge­
treideannahmestellen?

Antwort: Die Hauptrichtung in 
der Vervollkommnung der Techno­
logie der Getreideannahme ist die 
Schaffung mächtiger komplexme- 
chanisierler und automatisierter 
Fließstraßen, auf denen in einem 
einheitlichen Strom das Ausladen 

des Getreides aus des Kraftwagen 
seine Reinigung, Trocknung und La­
gerung volTführt wird.,,
Heuer werden 877 solcher Fließ­

straßen in Betrieb sein. Sie werden 60 
Prozent des ungenommenen Getrei­
des befördern. Ein beliebiger Kraft­
wagen oder Anhängewagen muß in 
2—3. Almuten ausgeladen, werden.

Auf der Fließstraße wird diese 
■ Aufgabe dureji Ausnutzung der 

Kraftwagennuslader „BRFSCH" 
und neuester Alaschinen des Typs 
„PGA-25" mit einer Lâdekapnzltät 
von 25 Tonnen gelöst. Im laufenden 
Jahr werden in der Republik 550 
solcher Ausladenmaschlnen In Be­
triebe sein. Außerdem werden 50 
Auslademaschinen für Großraum­
kraftwagen rekonstruiert.

Wie bekannt,.muß in den nördli­
chen Gebieten an die vier Fünftel 

»des angenommenen Getreides un­
verzüglich getrocknet werden. Die­
ses Problem lösen die eingebürger­
ten Trocknungsanlagcn mit Umluft- 
betricb. Eine dieser Konstruktionen 
wurde In Kasachstan geschaffen 
und „Zelinnaja'.' genannt. Sie trock­
net das Getreide bis zur nötigen 
Kondition in einem Durchlaß. In 
diesem Jahr werden in der Republik 
35 Trockenanlagen mit Umluftbe­
trieb mit einer' Gesamtkapazität 
über einer Million Tonnen im Mo­
nat arbeiten.

Große Veränderungen gingen 
auch in der Waagenwirtschaft der 
Gctreideannahmestellen vor. Es 
wurden 64 Autowaagen mit einer 
Wiegefähigkeit bis zu 25 Tonnen 
aufgestellt. An dem Koktschetawer 
Elevator besteht ihre Prüfung eine 
Waage mit Fernsteuerung. Diese 
Waage wurde -im Koktschetawer 
Maschinenwerk gemacht.

Alit Hilfe der Partei- und So­
wjetorgane treffen wir Alaßnahmen 
zur vollen Versorgung aller Getrei­
deannahmestellen mit Kadern. Die 
Qualifikation der Kornbeschaffer 
wuchs in letzter Zeit. Für unsere Be­
triebe wurden über 24 tausend Fach­
leute und Arbeiter auf Kursen mit 
und ohne Arbeitsunterbrechung aus­
gebildet. Aber ein Teil der Getreide­
annahmestellen leidet noch Mangel 
an Fachleuten.

Die Belegschaften der Getreide­
annahmestellen streben danach, daß 
sich die jungen Arbeiter, die auf 
die Betriebe kamen, schneller ein­
gewöhnen und lernen. sich wirt­
schaftlich zum Getreide — dem 
großen Volkseigentum — zu ver­
halten, Verlusten des Getreides vor­
zubeugen.

Die Kornbeschaffer der Republik 
werden alles zur erfolgreichen Ge­
treideannahme der neuen Ernte tun.

(KasTAG).

„Made In UdSSR". Waren mit 
diesem Zeichen kann man In den 
Ländern aller Kontinente finden. 
Bevor jedoch die sowjetischen Er­
zeugnisse exportiert werden, stu­
dieren die Spezialisten ihre „Kon­
kurrenzfähigkeit" und vergleichen 
ihren technischen Stand mit den 
einschlägigen ausländischen Waren.

Über das „Schicksal" neuer Mu­
ster entscheiden dann die Patcnt- 
forschér. deren Meinung bei der 
Bewertung aller technischen Neu­
heiten und Erfindungen ausschlag­
gebend ist. Sie müssen sie fachkun­
dig einschätzen und fcststcllen, ob 
die Neuheit tatsächlich neu ist.

Die Rolle der Patentforscher 
wächst besonders im Zusammen­
hang mit der Erweiterung des Han­
dels der UdSSR mit Patenten und 
Lizenzen, die an andere Länder ver­
kauft werden. Auch müssen sowje­
tische Erfindungen, Maschinenmu- 
slcr und Warenzeichen im Ausland 
geschützt werden.

Mit dem Patentieren beschäftigen 
sich Tausende Ingenieure. Juristen 
und Wirtschaftsspezialisten. Die 
Grundlagen der Patentkunde kann 
man In den Zentralen Lehrgängen 
studieren, die vom Staatskomitce 
für Erfindungen und Entdeckungen 
beim Ministerrat der UdSSR einge­
richtet worden sind. Darüber hin­
aus sind in den Unionsrepubliken 
bei den lokalen Zweigstellen der 
Unionsgesellschaft der Erfinder und 
Rationalisatoren Fakultäten der 
Patentkunde für Fernstudenten und 
in der Hauotstadt Sowjetlettlands 
Riga das Gesellschaftliche Institut 
für Patentkunde gegründet worden. 
Am Institut studieren heute mehr 
als eineinhalbtausend Personen, 
Lehr- und Konsultationsstellen die­
ser Lehranstalt funktionieren irt 
25 sowjetischen Städten. Hunder­

NEUE ARBEITER
Beim Stadtsowjet' von Semipala- 

tinsk gibt es eine Kommission, wel­
che verpflichtet ist für die Arbeits­
anstellung der Jugendlichen, die 
unlängst die 8., 10., II. Klassen ab­
solviert haben, zu sorgen.

Man rechnet auf 2 471 Mann,

DAS KOMBINAT BLICKT IN DIE ZUKUNFT
Weit dehnt sich die Wirtschaft 

des Blei- und Zinkkombinats von 
Tckeli. Viele Kilometer lang ziehen 
sich die Untertagestrecken in den 
großen Bleibcrgen. Angestrengt mit 
ihren Motoren brummend, fahren 
Tag und Nacht mächtige Kraftwa­
gen Lehm und Zement zum Lager 
des Bergwerks. Geschäftig mit den 
Rädern ratternd, laufen ihnen Elek­
troloks entgegen. Sie bringen B'.ci- 
und Zinkerze aus der Grube in die 
Anreicherungsfabrik.

Blei und Zink... Die für unsere 
Volkswirtschaft so nötigen Metalle- 
Ihretwegen lebt und arbeitet die 
vieltausendköpfige Belegschait des 
Kombinats. Ihretwegen entstand 
hoch in den Bergen des Dsh ingir- 
sker Alatau die Stadt der Bergar­
beiter — Tekcli. entstanden die Ge­
bäude der Anreicherungsfabrik, der 
mechanischen Reparaturwerkstätten, 
des Energiekombinats und der Auto­
matikhalle.

Hier einige Ziffern, die die heuti­
ge Arbeit des Kombinats charakta- 

Neuer Dieselzug auf Probefahrt. 
Aus dem Tor der Abteilung für neue 
Technik des Rigaer Waggonbau­
werks ging der Dieselzug DR-2 auf 
Probefahrt heraus. Sein Antrieb 
befindet sich nicht im, sondern un­
ter dem Waggon. Dadurch wurden 
die Salons geräumiger. Die neuesten 
Geräte gewährleisten eine hohe Ver­
kehrssicherheit. Der Zug entwickelt 
eine Geschwindigkeit bis 120 Stun­
denkilometer. An der Schaffung des 
Dieselzugs hallen den Rigaern die 
Kollektive vieler Betriebe des Lan­
des.

UNSER BILD: Der neue Dieselzug 
DR-2 auf dem Betriebsgelände. <

Foto: J. Fadejew

ten Spezialisten sind bereits Diplo­
me nach der Absolvierung des Ri­
gaer Instituts eingehändigt worden. 
Unter den Absolventen ist auch 
Sergej Tschernow. Ingenieur der 
Harmonika-Fabrik Poltawa. Er hat 
viel zur Schaffung neuer Typen von 
Akkordeonen beigetragen, die unter 
den Musikern einen guten Ruf er­
worben haben. Er entwickelte eine 
neue — rationellere — Balg’on- 

struktion für Akkordenone. Diese Ver­
vollkommnung spart allein in der 
Harmonlka-Fabrlk Poltawa jährlich 
79000 Rubel ein.

Interessante Forschungen ver­
wirklichte Nikolai Rogoshkin, Lei­
ter des Patentbüros des Werks für 
Prüfmaschinen in Armawir. Er Ist 
ehrenamtlicher Leiter der. Konsul­
tationsstelle des Patentkunde-Insti- 
tust. Auf einer wissenschaftlichen 
Tagung in Riga wurden1 Diplomar­
beiten vieler begabten Patentfor­
scher hoch eingeschätzt.

Die Tagungsteilnehmer bewer­
ten hoch die Diplomarbeit des Riga­
er Einwohners Janis Trelmanis, der 
die Patent- und Lizenzabteilung 
des speziellen Konstruktionsbüros 
für Haushaltschemie leitet. Die 
Diplomarbeit von Iqg. Sara Tret- 
bltsch, Mitarbeiterin des Diesellok- 
werks Lugansk, Ist der Patentpolitik 
Japans gewidmet. Pjatras Kaspera- 
witschus, Dozent der polytechni­
schen Hochschule Kaunas (Litau­
ische SSR), legte als eine Diplom­
arbeit sein Lehrbuch „Patentkunde“ 
für Hochschüler vor.

G. ROTBERG, 
Leiter des Gesellschaftlichen In­

stituts für Patentkunde Riga
(APN)

welche in verschiedenen Betrieben 
der Stadt arbeiten werden.

In der Lederfellvereinigung, den 
Schuh- und Bekleidungsfabriken, 
im Zementwerk arbeiten. gegenwär­
tig schon 500 Jungs und Mädchen.

Sch. DIBERDEJEW

risieren. Im ersten Halbjahr wurde 
der Plan der Erzgewinnung zu 
103,3 Prozent erfüllt. Zu 104,4 
Prozent wurde der Plan der neding- 
ten Blefkonzeritrate und i zu 109.2 
Prozent der Zinkkonzentrate erfüllt. 
Übererfüllt wurden die Planaufga­
ben der Anschneide- und Vorberei­
tungsarbeiten, der Betriebsbohrung 
und Betriebsschürfungsarbeiten, die 
Selbstkosten der Gewinnung und 
Verarbeitung wurden bedeutend 
verringert. Hinter jeder Ziffer steht 
eine hartnäckige, angestrengte Ar­
beit der Kumpel und der Anreiche­
rungsarbeiter, der Eisenbahner und 
Metallarbeiter, der .Bau- und Re- 
paraturarbeitcr. Viele von ihnen 
sind Veteranen der Arbeit, sie ar­
beiten anderthalb oder zwei Jahr­
zehnte im. Betrieb.

Verdiente Achtung genießen in 
der Stadt der ■ Elektroschlosser der 
Anreicherungsfabrik von Kök-Sii. 
J. Simon, der Brigadier _ der 
Streckenvortriebsbrigade dry Teke- 
liner Grube, W. Gertner. der Elek- 
troschl'osser der Halle für Automa­
tik und Reparaturschutz. S. Arendt, 
und viele andere. Sie sind cs, die 
den Bergen ihren Reichtum abrin­
gen. Mit Recht nennt man unsere 
Kumpel Herrscher der Bleiberge.

Aber die Arbeitscrfolge des Kom­
binats, das ist der heutige Tag. Die 
Aufgaben, die vor der Belegsehalt 
im neuen Planjahrfünft stehen, sind 
noch komplizierter und verantwort­
licher. Sic werden vor allein durch 
die Beschlüsse des Septemberple- 
nums des ZK der KPdSU bestimmt.

In den neuen Verhältnissen stehen 
im Mittelpunkt der Aufmerksamkeit 
jeden Betriebs jene Fragen, die nit 
der Steigerung der Effektivität des 
in den Betrieben angelegten Kapi­
tals verknüpft sind.

in den Vordergrund treten solche 
wirtschaftliche Kategorien wie Ge­

Alfred Klett gehört zu den besten 
Elektroschweißern des Tschlmkenfer 
Werks „Selmasch". Mit dem Schwei­
ßen der verantwortungsvollsten 
Stellen wird gewöhnlich Alfred be­

auftragt, denn was er schweißt, reißt 
nicht. So sagt man von ihm Im Werk.

UNSER BILD: Alfred Klett beim 
Schweißen.

Foto: Tununbai Ibragimow

Allgemeiner Lektionstag
Die Traditionen der „Leninsche-! 

Freitage" weiferpflcgend, bestimmte 
das Büro dos Zelinogradcr Sfadt- 
parteikomitees den driften Freitag 
jedes Monats zum allgemeinen Lek­
tionstag in der Stadt.

Vorgestern war der erste Lek- 
tioistag dieser Art. Vor den Arbei­
tern des Lokomofivdepots und des 
Pumpenwerks traten die Sekretäre 
des Sfadtparteikomitees I. W. Schu- 
renkow und B. D. Dossanow, vor 
den Arbeitern und Angestellten der 
Elsenbahnverwalfung — der Leiter

OIE BESTEN FAHREN ZUM TREFFEN
Das 50jährige Jubiläum des Gro­

ßen Oktober würdig empfangen — 
mit diesen Gedanken lebt die 
Jugend des Industriellen Karaganda. 
Das Gebletskomlfee des Komsomol, 
die Verwaltung der Kohlenindustrio 
der Republik und das Gebietskomi­
tee der Gewerkschaft billigten die 
Initiative der Grundkomsomolorga- 
nlsatlonen zum würdigen Empfang 
dieses Jahrestags und bestätigten 
die Bestimmung über das erste Ge­
bietstreffen der jungen Bergarbeiter 
des Beckens.

Das Treffen wird im Januar des 
nächsten Jahres stattfinden und dem 
50. Jahrestag des Großen Oktobers 
gewidmet sein. Die Junglinge und 
Mädchen entfalten gegenwärtig 
einen Wettbewerb, um das Recht

winn, Rentabilität, Selbstkosten. 
Schon vom 1. Januar 1967 an geht 
das Kombinat zum neuen Planungp- 
system über. Ihm muß eine große 
Vorbereitungsarbeit worausgehen. 
Der Wirtschaftsdienst des Kombi­
nats führt schon längere Zeit eine 
entfaltete Analyse der finanzwirt­
schaftlichen Tätigkeit durch. Bis ins 
kleinste werden die Elemente des 
Arbeits- und materiellen Aufwands 
studiert, es werden Bestimmungen 
über die wirtschaftliche Rechnungs­
führung ausgearbeitet, die den 
neuen Bedingungen der Wirtschalts- 
reform entsprechen, cs wird eine 
Analyse und Berechnung der 
Normative des Materialveroraudis 
durchgeführt.

Die Hauptaufgabe, die heute ge­
löst wird, das ist der Übergang des 
Kombinats im Laufe des Planjahr- 
fünfts aus der Zahl der verlustbrin­
genden in die Zahl der rentablen. 
Um dies zu erzielen, muß insbe­
sondere die Erzgewinnung fast an- 
dcrthalbmal und die Arbeitsproduk­
tivität um 61 Prozent vergrößert 
werden. Entsprechend der Steige­
rung der Erzgewinnung muß sich 
auch seine Verarbeitung vergrößern. 
Deshalb wird die gegenwärtig be­
stehende Anreicherungsfabrik :m 
Eiltempo erweitert und rekon­
struiert.

In letzter Zeit fand viel Neues 
seinen Weg auch in das leueli- 
Bergwerk. Hier werden unter ande­
rem Hochfrequenz-Preßluftbohrer 
und Winden mit erhöhter Leistungs­
fähigkeit angewandt. Automatisiert 
sind die Kippkübelaufzüge, die Wei­
chen. die Ventilationstürcn und die 
Unterstationen. Die Fernsteuerung 
der Elektroloks an den Erzeinladc- 
und -nusladestellen ist eingebür­
gert. Alle diese Maßnahmen erlaub­
ten cs, die Arbeitsproduktivität al­
lein der Häuergruppc um 17 Pro­
zent zu steigern.

der Propagandaabfeilung des Ge­
bietsparteikomitees I. K. Kaparow 
auf. Der Verwalter des Trusts „Ze- 
linspezsfroi" W. A. Atarski sprach 
vor den Bauarbeiter des Trusts, die 
Arbeiter des Gebietsnaphthalagers 
hörten sich das Referat des Chefin­
genieurs ihrer Verwaltung W. M. Ma­
karow an.

Mit Interesse hörten sich die Werk­
tätigen die Berichte ihrer Referen­
ten, „Ober das laufende Geschehen" 
an.

(Eigenbericht)

der Teilnahme an diesem Treffen.
Als Bedingung des Wettbewerbs 

ist vorgesehen, auf Grund der Ein­
bürgerung der neuen Vchnik und 
der Verbesserung der Produktions­
technologie, der Anwendung fort­
schrittlicher Arbeitsmethoden die 
Arbeitsproduktivität zu vergrößern. 
Ein Maximum hochwertigen Brenn­
stoffs zu fördern — mit dieser De­
vise will die Jugend das denkwürdi­
ge Datum begehen.

Es ist geplant, den Siegern des 
Wettbewerbs nicht nur die Ehre 
der Teilnahme am Treffen der jungen 
Kohlenarbeiter zuzuerkennen, son­
dern sie auch mit Ehrenurkunden 
und Erinnerungsgeschenken auszu­
zeichnen.

N. BRAUN

Doch wird eine Reiche ernster 
Produktionsreserven bei weitem 
nicht voll ausgenutzt. Und eine da­
von ist die Liqudierung der gro­
ßen Verluste an Arbeitszeit Es ge­
nügt zu sagen, daß im vergange­
nen Jahr die Verluste an Arbeitszeit 
nur aus Organisationsgründea 9.1 
Prozent ausmachten. Das kommt 
durch nicht rechtzeitige Versorgung 
mit Materialien, Strom, Preßluft. 
Leertransportraum usw. Mit einem 
Wort—das sind Mängel der Ar­
beitsorganisierung und des Fehlens 
der nötigen Verbindung zwischen 
den Hilfsdiensten.

Einige Worte über die .Mechani­
sierung, als eine der Reserven der 
Produktion. Die Mechanisierung 
des Produktionsverlaufs macht lin 
ganzen in der Grube 50 Prozent 
aus. Um das Niveau der Mechani­
sierung zu steigern, wird eine große 
Arbeit zur Einbürgerung von Klein­
format- Handkurbelwinden. das 
Hinunterlassen des Holzes in Röh­
ren. selbstfahrenden Bohranlagen 
durchgeführt.

Die Mechanisierung und Automa­
tisierung der Betriebsprozesse, die 
Meisterung neuer hochproduktiver 
Maschinen und Ausrüstungen, die 
Steigerung der Qualitätskennziüern, 
die Einsparung von Materialien und 
Geldmitteln, die erfolgreiche Ver­
wirklichung der organisations­
technischen Maßnahmen und auf 
dieser Grundlage die Erfüllung und 
Übererfüllung der Betriebspläne^ 
die Erzielung des geplanten Wachs 
tums der Arbeitsproduktivität und 
Senkung der Selbstkosten der Pto- 
duktion — das ist gegenwärtig die 
Hauptaufgabe, an derer Eriüllung 
die Belegschaft desTekeli-Blei- und 
Zinkkombinats arbeitet.

S. PUGAWKO, 
Instrukteur des Stadtparteiko- 
mitecs Tekeli

KAUTSCHUK
FÜR NEUE
TECHNIK

Der vorliegende Beitrag berichtet über die Forschungen des bekann­
ten sowjetischen Gelehrten und Doktor der chemischen Wissenschaften,
Prof. Alexander Kusminski.

Wenn wir „neue Technik" sagen, 
stellen wir uns gewaltige Geschwin­
digkeiten, Frequenzen, sehr hohe 
öder sehr niedrige Temperaturen 
vor. Und das mit Recht. Der stür­
mische Fortschritt der Technik der 
zweiten Hälfe unseres Jahrliun-

iFREUNDSCHAFTl
------------------------------- § 

Ul- August 1966 Nr. 163^ 

derts ist vor allem mit den soge­
nannten exlremalen—äußersten— 
Bedingungen verbunden. Die 
Erschließung des kosmischen 
Raumes der Erde und die Atom­
industrie erfordern von der Wissen­
schaft solche technischen Mittel, die 
den Arbeitsablauf auch bei sehr 
hohen bzw. sehr niedrigen Tempe­
raturen. bei ionisierender und Ultra­
violettstrahlung, bei Überschallge­
schwindigkeiten und superstarken 
Vibrationen usw. sichern würden.

Kunststoffe und synthetische 
Kautschuke sind ständige Teilneh­
mer der Erstürmung von Naturge­
heimnissen. Ohne sie ist die Sch if- 
lung von notwendigen Konstruk­

tionsmaterialien und modernen Ma­
schinen undenkbar.

Wie die Physiker behaupten, stieß 
das Problem der Verwirklichung der 
thermonuklearen Synthese auf die 
Schaffung eines solchen Stoffes für 
Atommeiler, der den gigantischen 
Temperaturen des „heißen" Plasmas 
standhalten könnte. Zwar wird cs 
von der „Magnctfalle" erfaßt, doch 
erreicht die Temperatur an der Ober­
fläche der Wände des Atommeilers 
mehrere Hundert Grad.

Selbstverständlich, daß Hunder­
te chemische Laboratorien in der 
ganzen Welt die Entwicklung neuer 
hochpolymercr Stoffe und die Er­
forschung ihrer physikalischen und 
chemischen Eigenschaften betreiben. 
Besonders aussichlsvoll erscheinen 
die hitzebeständigen Materialien auf 
der Basis der songenannten Silikon­
kautschuke.

Der Unterschied von gewöhnli­
chen synthetischen und natürlichen 
Kautschuken besteht darin,.daß die 
Hauptkette des gigantischen Mole­
küls des Kautschuks anorganisch 
ist und aus Silizium- und Sauer­
stoffatomen besteht, Umrahmt Ist 
es von organischen Methylgruppen 
aus Kohlenstoff und Wasserstoff.

Dank diesem eigenartigen Auf­
bau sind die Silikonkautschuke in 
einem uinfanerclclicn Temperatur­
bereich — von minus 100 bis plus 
350*C — „arbeitsfähig", d. h. sie 
büßen ihre Elastizität und Festig- 
keit nicht ein. Es gibt Typen von 

Silikonkautschuken, die einen 
„Hitzschlag" bis 1 000* C überste­
llen.

Tiefgreifende Forschungen '1er 
Eigenschaften dieses Materials so­
wie die Möglichkeiten ihrer Beein­
flussung werden im Laboratorium 
für physikalisch-chemische For­
schungen des wissenschaftlichen Jn- : 
stituts der Guraml-Indnstrle neim 
Ministerium der erdölverarbeitenden 
und petrochemischen Industrie der 
UdSSR betrieben. Das Laborato­
rium wird vom Doktor der chemi­
schen Wissenschaften, Prof. Alexan­
der Kusminski, geleitet.

Der Sauerstoff der Luft Ist der 
gefährlichste Feind der hochpolvme- 
ren Stoffe bei erhöhten Temperatu­
ren. Er ruft ihre Alterung hervor, 
zerstört die Elastizität und mcchanl- 
sfche Festigkeit. Den Verlauf der 
Einwirkung durch Snuersloif zu 
klären, ist außerordentlich wlch'lg. 
Sonst ist der Schutz gegen diese 
Einwirkung kaum zu gewährleisten.

Die Mitarbeiter des Laborato­
riums konnten beweisen,' daß der 
Sauerstoff vor allem die randgclc- 
genc Methylgruppen beeinflußt. 
Sic oxydieren bei 250—300* C. Die­
ser Kettenprozeß bildet freie Radi­
kale, die seine Weiterentwicklung 
„sichern". Wenn die Oxydationsre­
aktionen die Hauptkette erreicht 
haben, wird diese zerstört. Es ent­
stehen die sogenannten Siloiwl- 
gruppen, welche ein Atom Silizium 
und Hydroxyl enthalten. Hydroxyl­
gruppen fördern die weitere Zerstö­

rung der Hauptkette mit der Bil­
dung der niedrigmolekularen sili­
ziumorganischen Verbindungen, 
die nicht mehr über die notwendige 
Festigkeit. Elastizität und Wärme­
beständigkeit verfügen.

Auf diese Weise werden beim 
Angriff des Sauerstoffs vor allein 
Seltenketten — die Umrahmung — 
zerstört; die Hauptkette leidet nicht 
mehr unmittelbar.

Wie soll man die Zerstörung der 
Hauptkette verhindern? Wie soll 
man die Standhaftigkeit der Poly­
meren gegenüber dem zerstörenden 
Einfluß der Luft bei hohen Tempe­
raturen erhöhen? (Denn bekanntlich 
beeinflußt der Sauerstoff die silizi- 
umorganlschen Polymeren bei Zim­
mertemperatur nicht, so daß sie vie­
le Jahre „leben" können). Wie soll 
man aber die Wärmcbestämligkeit 
des polymeren Stoffes erhöhen?

Ohne Antwort auf diese Fragen 
ist die rationelle Verwendung der 
so notwendigen Silikonkautschuke 
unmöglich.

Die Arbeiten der sowjetischen Ge­
lehrten, darunter auch die Forsehon- 
gen von Prof. Kusminski. waren 
eine Antwort auf diese Fragen.

Es hat sich hernusgesleilt, daß 
die Wärmebcständlgkelt des Kau­
tschuks um 60 bis 80 Grad gestei­
gert werden kann, wenn man in das 
Kautschukmolekül — Polydimethyl- 
oxan — Phcnylenrlnge einführt. 
Die Einführung ständiger Stabili­

satoren erhöht die Wärmebeständig- 
keit um weitere 20 bis 30 Grad.

Den entscheidenden Einfluß auf 
die Wärmebeständigkeit üben Kie­
selsäurefüllstoffe oder weißer Ruß. 
wie sie genannt werden. Der Gummi 
auf der Basis von Silikonkautschu­
ken kann bei solchem Weißruß ein­
satzfähig bleiben.

Die Forschungen im Laborato­
rium unter Leitung von Kusminski 
bestätigten, daß keinerlei andere 
Methoden oder Änderungen in der 
Zusammensetzung des polymeren 
Stoffes oder die Einführung irgend­
welcher anderen Ingredienzien die 
Wiirmebeständißkeit verbessern 
können, wenn weißer Ruß oder an­
dere aktive Füllstoffe fehlen. Die 
hauptsächliche Reserve für die Er­
höhung der Wärmcbeständigkeit 
von Polysiloxan ist daher die Modi­
fizierung der Füllstoffe. Es hat sich 
herausgestellt, daß die Wärmebe­
ständigkeit des Kautschuks sowie 
seine ■ „Langlebigkeit“ wesentlich 
wächst, wenn an die Oberfläche der 
niedrigmolekularen Füllstoffe ir­
gendwelche andere Stoffe ange- 
pflanzt werden, die die Entwicklung 
von Oxyrlierprozessen aufhalten.

Weiße Füllstoffe sind nicht immer 
nützlich. Fest steht, daß bei der 
Verwendung von Gummi auf der 
Basis von Polysiloxan Füllstoffe 
sogar schädlich sind. Sie beschleu­
nigen die Oxydation und die Alte­
rung von Gummi. Es kommt darauf 
an, daß ihrer Natur nach weißer 

Ruß hygroskopisch ist und an der 
Oberfläche eine gewisse Menge 
Feuchtigkeit beibehalten. Bei hohen' 
Temperaturen — über 200*C — 
verursacht diese Feuchtigkeit die 
Hydrolyse der Molekularketten von 
Polysiloxan. Um diese schädliche 
Einwirkung auszuschallen, ist es 
unumgänglich, daß die Erzeugnisse, 
aus Polysiloxan vor der Verwcn- 
düng unter Bedingungen aufbe­
wahrt werden, die das Eindringen' 
von Feuchtigkeit absolut ausschlie­
ßen. Die Einhaltung solcher Bed'n- 
gungeri erhöht die Verschleißfettig- 
keit von Gummi auf das Vielfache.

Die Gelehrten untersuchten auch 
den Prozeß der Vulkanisation von 
Gummi auf der Basis von Polysil- 
loxan, d. h. das Zusammennähen 
und die Entwicklung von Querver­
bindungen zwischen den Ketten, die 
das Raumnetz bilden. Und wieder 
eine wichtige praktische Scnlii3:ol- 
gerung: es hat sich herausgestellt, 
daß eine Vulkanisation bei der Ein­
wirkung von Ionisierenden Strahlun­
gen — die Radiationsvulkanisation 
— die größte Wärmebestämiigkeit 
solcher Gummisorten sichert.

Die Bedeutung der Arbeiten von 
Prof. Kusminski ist sehr groß. Er 
drang als erster in den „intimen 
Mechanismus“ ein. der das Lehen 
der Kautschuke zum Nutzen der 
neuen Technik lenkt.

Irina LUNATSCHARSKAJA
(APN)



Rudolf JACQUEMIEN Friedrich BOLGER

Unsere Zeit
Ei ist dle'Zoit, dl« unsere, geladen 
mit Sprengslolf, der verteufelt explosiv, 
und bringt er einst d«r Menschheit Todesschadan, 
dann trägt die Schuld, wer heute noch passiv.

Es ist die Zeit, die unsere, Rakete, 
die forschend in der Zukunft Dunkel stößt, 
und ohne Goflesglauben und Gebete 
die Menschheit einst votn Fluch der Not erlöst!

Damit,der Bombe Alpdruck uns nicht quäl«, 
der Menschheit keine Todesglocke läute, 
auf Sonnentag nicht folge Hölle macht — 
sei Mitsoidat auf unserer Friedenswachfl
Und für den Start zum hohen Ziel noch heute 
den kühnes Sternllug der Rakete wÄhlol

Karl WELZ

Wenn ich der Teufel wär
Wenn's eine Hölle gäbe 
und Ich der Teufel wär, 
so ging's, so war ich lebe, 
bei mir recht lustig her.

Die stets vom Kriege johlen, 
von Völkermord und Brand, 
würd ich als Teufel holen 
samt alles Waffenstand.

Die kriegerischen Keifer, 
die kämen schlecht davon. 
Der Teufel tät sie kneifen — 
sie kriegten ihren Lohn.

In meine Katakomben 
käm alles: Schießgewehr. 
Kanonen, Minen, Bomben 
und anderer Unrat mehr

Und aller Kriegsfabriken 
und allen Mördersfahl 
würd ich hinunterschicken 
ins Höllesarsenal.

Allstündlich gäb's zu essen 
Atompilz — ranggemäß
und Bomben in die Fressen,
Granaten ins Gesäß.

Wenn ich der Teufel wäre, 
so ging es richtig zu — 
dann gab es keise Heere, 
dann hätt' die Welf mal Ruhl

Drum laßt den Kopf nicht hängen! 
Ruft „Krieg dem Krieg" ergrimmt! 
Denn was der Teufel zwänge, 
das zwingen wir bestimmt!

Schmelzt um die Mordgewehrei 
Legt ab das Kriegsoewandl 
Reicht über Land und Meere
euch fest die Bruderhandl

STUMME ZEUGEN
Ein Tofenschädel lag Im Gras, 
von Quecken grün durchbrochen. 
Und ein« wsiß« Taube saß 
auf den zersägten Knochen.

Ein Veilchen aus dem Auge lief 
wie eine blaue Träne.
Der tote Schädel grinste schief 
und bleckte, scharf die Zähne.

Dio Taube schwang sich hoch empor 
an sonnig hellen Stiege s.
Der Tofenkopf blieb wie zuvor 
am feuchten Boden liegen.

Kein Traum bewegt ihn wahr, kein Leid.
Als schuldlos stumme Klage 
kam er aus einer grausen Zeit 
is unsre schönen Tage.

Ich sah das Bild, da schrie mein Herz, 
als wollt1! die Toten wecken: 
Steigt, Taubenschwärme, himmelwärts, 
damit uns nie mehr Leid und Schmerz 
mit toten Schädeln schrecken.

Abraham FRIESEN

WO KAM DER 
WINTER HIN

„Wo mag denn jetzt der Winter sein!" 
Will wissen meine Kleine.
„Glaub, Vati, als er von uns ging, 
Sah ich Ihn wirklich weinen.

Die Tränen rollten von dem Dach.
Mir hat er leid getan.
Er war doch immer gut mit uns, 
Der liebe Wintersmann.

Er brachte uns die Schlittenbahn, 
Und deckte zu den Garten.
Am Neujahrsabend gab er uns 
Geschenke aller Arten.”

Die Sonne lacht. Der Vogelchor 
singt seine Frühlingslieder.
Die Kleine aber seufzet schwer:
„Er kommt nun nicht mehr wieder.”

Ich nehm sie bei der Hand. „Mein Kind, 
Gleich will ich ihn dir zeigen.
Doch müssen du und ich zuerst
Den Hügel dort besteigen."

Nun sind wir droben, und sie jauchzt: 
„Auf jener Bergesspitze
Seh ich fürwahr den Winfersmann
Mit weißer Kappe sitzen.”

Nikolaus REICHERT

S O M M E R
Segensreichste aller Jahreszeiten^ 
glühendheiß dein Sonnenhauch; 
blitzdurchzuckfe Steppenweiten, 
fruchtschwer Ähren, Baum und'Strauch.

Berg und Höhenzug in Sonnenfernen 
sind mit Blattgrün ausgelegt.

An den Hänger nah und ferne 
mittags sich kein Lüftchen regt.

Liebste, lausch, hörst du die Ähren singen, 
reifend in der Sonne Scheint 
Ihre Klänge tief dir dringen 
wie ein Lied ins Herz hinein.

Der Sprung in die Tiefe
Durch Zufall wurde er nicht oli 

Opfer des Luchses. 
Minute warf er 
Flut, tauchte unter, 
den Reifer Luchs das Ufer und trabte 
davon. Im Zweikampf mit Bären ging 
er stets als Sieger hervor. Einst, es 
war während der Bruistzeif, wurde 
er von einem Nebenbuhler hart an­
gegriffen. Ein Stoß in die Flanke und 
die Sprossen drangen tief ein. Seit­
dem fühlt er eil ständiges Stechen. 
Da er sehr abgebrunsfef war, 
schweißten die Wunden noch lange. 
Sein Körper war 
Narben besät.

Horch! Wieder .
Krachen von dürren Ästen, 
tagelang wird er von einem unbe­
kannten Feind verfolgt. Kaum fand 
er Schutz in der Wildnis, so war 
der Räuber wieder da. Der Elch leg­
te sein Haupt zurück und stürmte, 
mit dem Geweih zu beiden Seifen 
Äste brechend, davon. Nach der un­
ruhigen Nacht begann die Flucht 
von neuem. Und als der Tag zur 
Neige ging, faid er im Dickicht eine 
geschützte Ruhestätte. Vielleicht sah 
er im Traum eine blühende Wiese, 
grasende Schmalfiere, die wie Sta­
tuen von den Sonnenstrahlen vergol­
det dastanden. Vögel sang«i...

Im Halbschlaf hörte er die leise­
sten Leute des schlummerden Wol­
des, 
und sprang auf.

In der letzten 
sich in die kühle 

erreichte ohne

iden noch lange, 
mit bleibenden

das verdächtige 
Schoa

Plötzlich zuckte er zusammen

Karl HERDT

das dort oben für ein 
Die Flucht ging erneut

„Was war 
Geräusch!" 
durch Wälder und Täler. Taumelnd, 
entkräftet, watete er durch den ho- 

Am Abend war der 
freche Räuber

hen Schnee, 
zähe, schlaue und 
wieder in der Nähe. Der Gehörnte 
stutzte, schnaubte und raste weiter. 
Kraftstrotzend blitzte in den Abend­
sonnenstrehlen sein Geweih hoch 
über den Lauschern auf, die nervös 
bald nach vorn und bald nach hin­
ten standen. Nach stundenlanger, 
pausenloser Flucht waren seine 
Kräfte zu Ende. Weiße Schaumflok- 
ken bedeckten das zitternde Tier. 
Und als aus der fahlen Morgen­
dämmerung ein neuer Tag erstand, 
versuchte der Elch zum Flüßchen zu 
gelangen. Ii diesem Augenblick 
sprang blitzartig von niedrigen 
Baumästen ein Raubtier herab, um 
auf dem Rücken des Elchs zu landen. 
Der Elch streckte die Vorderbeine 
aus und hielt an, als hätte er Wur­
zel! geschlagen. Schnee- und Eis­
stücke flogen hoch. Der Angreifer 
verfehlte sein Ziel und plumsle in

• vden Schnee. 
•: lauste

Er sprang auf und 
in großen Bogensprüngen, 

sich wälzend und Purzelbäume 
schlagend, hinter dem flüchtenden 
Elch hangabwärts. Der Elch stürzte, 
sprang wieder auf und wehrte sich 
verzweifelt. Doch der schreckliche

Räuber hatte ihm die scharfen 
Krallen und stahlharten Zähne tief 
ins Genick geschlagen.

...Seif gestern folge ich der 
Fluchtspur, die von der Fährte eines 
urbekannfen Tieres überkreuzt wur­
de. Meine Hunde wollten nicht mehr 
weiter. Als wir aber die fast noch 
„warmen" Spurei vor uns sahen, 
verschwand die Müdigkeit. Ich warf 
die Leine zur Seife und machte 
einen Schisfirung in die Tiefe.

G e s t ä n
Jüngst weilte ich im Walde, 
da sah auf grüner Halde * 
ich einen Faulbaum stehn. 
Er prangt in voller Blüte, 
die junge Weiße sprühte 
so frisch, so zart, so schön.
Mit duftend schlanken Zweigen 
tat er zu mir sich neigen 
und säuselte zum Gruß.
Ich könnt die Lippen pressen 
ans Zweiglein selbstvergessen, 
als sei es wie zum Kuß.

Da wollte es mir dünken, 
daß deine Hände winken, 
anstatt der Zweige, mir;

...Ich kam zu spät Auf dem toten 
Elch saß ein langhaariges, rotbrau­
nes Tier. Als es die Flucht ergreifen 
wollte, ließ ich mein Gewehr spre­
che!. Noch im Tode bleckte mir 
sein weißes, spitzes Gebiß entge­
gen. Der Räuber war eine sibirische 
Marderart — ein Vielfraß.

Für die meisten Taiga- und Tundra­
jäger ist ein erlegter Vielfraß ein 
einmaliger Augenblick im Leben.

Woldemar EKKERT ;

d n i s
daß deiner Augen Schimmer 
bezaubert mich wie immer 
und zieht mich hm zu dir.

Ach. wie unsäglich lange 
lag Sehnen und Verlangen 
verborgen in dem Blick. 
Und deine Augen ließen, 
mich hoffen — sie verhießen 
das so ersehnte Glück.

fch sehe in Gedanken 
wie deiner Hände Ranken 
sich sehnend strecken aus... 
Vorerst als Pfand zum Glücke 
ich dieses Zweiglein pflücke 
und bring es dir nach Haus.

Längst vergangen sind die Zeiten — 
Saß einmal im neunmalweiten 
Zorenreiche auf dem Thron 
Der berühmte Zar Dadon.
Eiist, in seinen jungen Jahren, 
Der gefürchteste der Zaren, 
Führt' er tapfer Streich auf Streich 
Gegen manches Nachbarreich. 
Als das Alfer aber nahte, 
Dachl' er still in seinem Staat« 
Von dem kriegerischen Tun 

«Sich in Frieden auszuruhn.
Doch wie er's getan vor Zeilen, 
Fingen jetzt von ollen Seiten 
Ihm die Nachbarn an zu dröhn. 
Und der müde Zar Dadon, 
Um das Land vor den Gefahren 
Eines Einfalls zu bewahren, 
Hielt im Alter noch ein Heer, 
Stets bedacht auf Gegenwehr. 
Und die Feldherrn mit dem Heere 
Setzten wacker sich zur Wehre, 
Stritten spät und stritten früh — 
Doch vergebens wer die Müh'. 
Stehn sie weit im Westen Posten, 
Rückt der Feind heran von Osten, 
Sie nach Osten — er zum Hohn, 
Jetzt vom Meer her. Zar Dadon 
Weinte nur vor Gram und Kummer, 
Fand nicht Ruh' und fand nicht Schlummnr.

Um die Zeit, da dies gescheh.^
Lebt ein weiser Sarazen', 
Weit gerühmt als Sternendcufer. 
Eilends kam vom Zar ein Reiter, 
Grüßte von Dadon und bat: 
„Hilf mit einer Wundertat!" 
Vor Dadon erschien der Weis«, 
Neigte tief das Haupt, dos greise. 
Griff in einen Sack und holt 
Einen Hahn hervor aus Gold: 
„Diesen Hahn, den ich dir reiche", 
Sprach er: „setz aut eine Speiche, 
Und mein goldner Vogel hier 
Wird ein treuer Wächter dir 
Deines Reiches Grenzen schützen. 
Schweigend wird er oben sitzen, 
Wie im Schlafe elngenickf, 
Wenn dein Staat in Frieden liegt. 
Kaum jedoch, daß sich verwegen 
Wieder deine Feinde regen, 
Krieg und Unheil, Zar Dadon, 
Irgendwo dem Lande dröhn, 
Wird der Hahn Im Nu erbeben 
Und ein wild' Geschrei erhebe n, 
Jener Seife zugewandt, 
Wo Gefahr droht deinem Land." 
Zar Dadon in seinem Glücke, 
Er versprach im Augenblicke 
Goldne Berge ihm zu Lohn: 
„Für den Dienst", so sprach Dadon, 
„Will ich deinen ersten Willen, 
Den du kundtust, dir erfüllen, 
Was auch immer dein Begehr, 
Gleich als ob’s mein eigner wärt"

Treu, von seiner hohen Speiche 
Wachte nun der Hahn im Reiche. 
Kaum gewahrt' er irgendwo, 
Daß Gefahr dem Zaren droh’, 
Fuhr im Nu er in dio'Höhe, 
Und erhob ein wild' Gekrähe: 
„Klkerieh- kerlen-kukuh, 
Schlaf, mein Zar, regier in Ruhl" —• 
Und wie einst In frühem Zeiten, 
Schlug Dadon nach allen Selten, 
Und kein einzig' feindlich' Heer 
Wagte einen Einfall mehr,

Jahre kamen, gingen friedlich, 
Und der Hahn saß unermüdlich. 
Da geschah1! im achten Jahr,

WMnwj
Tief im Schlummer lag der Zar,
Daß ein wild' Geschrei ihn weckte, 
Aus dem besten Schlaf ihn schreckte.

„Zarl" so rief sein Feldherr bleich, 
„Wieder droht Gefahr dem Reich. 
Vater deines Volks, erwache!" — 
„Meine Herrn, was gibt's? Zur Sachei 
Wer bedroht mein Reich? Wer rief?" 
Sprech Dadon und gähnte tief. 
„Zar, Ich kam, um dich zu wecken. 
In der Hauptstadt Lärm und Schrecken. 
Auf der Speiche, heute Nacht, 
Ist der goldne Hehn erwacht, 
Kräht nach Osten. Zum Palaste 

Strömt das Volk. Dadon erblaßte, 
Sprang ans Fenster. Welch ein Bildl 
Oben schreit der Hahn wie wild.
„Nicht gezögert, schnelle, schnelle 
Auf zu Pferdl" — Und auf der Stelle 
Ging ein Heer von Zar Dadon 
Aus mit seinem ältern Sohn. 
Wieder ward es still im Reiche,

's schwieg der Hahn auf seiner Spreiche, 
Zar Dadon, er gähnte tief. 
Nickte ein im Thron — und schlief.

Sieben Tage gingen ohne 
Nachricht hin vom Zarensohne. 
Kam's zum Kampfe? Oder nicht! 
Keine Kunde! Kein Bericht! 
Und am achten Tage plötzlich 
Fängt der Hahn aufs neu' entsetzlich 
Von dem Posten an zu krähn 
Und nach Osten sich zu drehn. 
Zar Dadon vernahm die Kunde, 
Ließ ein Heer zur selben Stunde 
Mit dem Jüngern Sohne gehn, 
Um dem ältern beizustehn.
Wieder warn in Furcht und Bangen 
Sieben Tage hingegangen, 
Ohne daß dem Zar Dadon 
Nachricht kam von seinem Sohn. 
Und em achten Tage, wieder 
Sträubt der Hahn sein Goldgefieder, 
Späht nach Osten hin und kräht. 
Zar Dadon sprach ein Gebet 
Zu Elias, dem Propheten, ...
Nahm sein Schwert gleich nach dem Beten 
Und mit einem driften Heer 
Zog nach Osten selber er.

Und das Heer ging sieben Tage, 
Und der Feldzug wird zur Plage, 
Doch kein Feind war noch zu sehn, 
Und kein Schlachtfeld zu oripähn;
Keine Spur von Kriegerleichen, 
Heldengräbern und dergleichen — 

Nichts gewahrte Zar Dadon. 
Welch ein Anblick, wunderbarl 
Und es neigt zum echten Male 
Sich die Sonne schon zu Tale, 
Ins Gebirge kam der Zar: 
Welch ein Anblick, wunderbarl 
Vor Dadons erstaunten Blicken, 
Zwischen Fels und Felsenrücken, 
Tief In eine Schlucht gestellt. 
Schimmert hell ein Seldenzelf.
In dar Schlucht, von Blul gerötet,

Alexander PUSCHKIN Neue Übersetzungen
Lag ein Kriegerheer getötet, 
Schweigend, wie verzaubert lag 

Alles rings. Dadon erschrak. 
Eilte hin zum Zelt: entsctzlichl 
Seine Söhne er sah plötzlich, 

Sah sif bleich und blutbedeckt 
Auf dem Resen hingestreckt, 

Ohne Helm und Panzer beide, 
Leblos vor dem Zelt aus Seide 
Hielten sie einander dort 
Mit den Schwertei sich durchbohrt, 
Und es irrten ihre Pferde 
Ober blutgetränkte Erde. 
„Wehe, wehel" schrie der Zar, 
Raufte wild sein greises Haar. 
„Meine Falken, meine Schätze 
Lockte wer in seine Netze? 
Wehe mir und weh dem Staatl 
Meine letzte Stunde naht!" — 
Da begann das Heer zu heulen.

Bis auf mehr als zwanzig Meilen, 
Bis hinaus zu Bergeshöhn 
Drang ihr Jammer und Gestöhn, 
Bis hinab zum tiefsten Tale 
Klang ihr Weh. Mit einem Male, 
Wie berührt von Zauberhand, 
Tat sich auf die Seidenwand, 
Aus dem Zelle, jung und blühend, 
Wie das Morgenrot erglühend, 
Trat Zariza Schamachan 
Vor Dadon — und sah ihn an. 
Und Dadon, ihr zugewendet. 
Wie die Eule, die geblendet 
Von dem Morgensonnenstrahl, 
Wurde stumm mit einem Mal. 
Sah verzückt nur auf die Schöne 
Ur\d vergaß die beiden Söhne, 
Ihren Tod und seinen Gram. 
Lächelnd ihm entgegen kam 
Die Zariza, sich verneigend, 
Nahm sie Ihn am Arme schweigend, 
Und voll Anmut zog sie ihn 
Sanft zu ihrem Zelte hin.
Als sie dann Im Zelle waren, 
Setzte sie zu Tisch den Zaren, 
Labte köstlich Ihn und tat 
Auf ein Bett Ihn aus Brokat. 
Sieben Tat] und sieben Nächte 
Schwelgte Zar Dadon und zechte, 
Unterwarf sich ganz dem Bann 
Dor Zariza Schamachan.
In der achten Morgenröte 
Stand er auf vom Frühgebete, 

Nahm die Jungfrau und die Schar — 
In die Heimat zog der Zar.

Und es lief von Mund zu Munde 
Schon die wundersame Kunde 
Von der schönen Schamachan, 
Der Zariza weif voran 
Bis zur Residenz im Staate. 
Als Dadon dem Tore nahte, 
Strömte jubelnd, mit Geschrei 
Zum Empfang das Volk herbei, 
Drängte sich in dichten Scharen 
Um den heimgekehrlen Zaren 
Und im Jubel rief es laut: 
„Heil Dadon und seine Brautl" 
Zar Dadon zeigt sich der Menge 
Da gewahrt er im Gedränge, 
Tief gebückt und schwanenweiß, 
Einen Sarazene ngreis — 
Seinen Freund, den Sternendauteri 
„Ah, willkommen, Alterl" Heller 
Aus dem Wagon winkt der Zar 
„Sah dich lange nicht, fürwahr. 
Näher, näher. Freund, zu mir herl 
Und erzähl: was führt dich hierher? 
Nun! Was steht zu Diensten? Sprichl" — 
„Zar Dadonl Entsinnst du dich",

Wandte dieser sich zum Zaren. 
„Was du mir versprachst vor Jahren?

• Für den goldnen Hahn zum Lohn 
Sprachst du damals, Zar Dadon: 
«Will ich deinen ersten Willen, 
Don du kundtust, dir erfüllen, 
Was auch immer dein Begehr, 
Gleich als ob's mein eigner wär»— 
Nun, was du versprachst, das will ich 
Fordern jetzt, wie’s recht und billig: 
Schenk, Dadon, mir für den Hahn 
Die Zariza Schamachan." 
Sprachlos blieb der Zar. Er traute 
seinen Ohren kaum und schauta

Ganz entsetzt den Alten an 
„Die Zariza!", rief er dann: 
„Bist von Sinnen, ohne Zweifell 
Oder spricht aus dir der Teufel, 
Welch ein Wunschl Was fällt dir ein! 
Ich versprach's, ich sag nicht nein, 
Doch für alles gibt es endlich 
Seine Grenzen selbstverständlich. 
Und wozu die Jungfrau dir?
Alter, sei vernünftig mirl 
Was dein Herz ersehnt, begehr es, 
Sprich es aus —und ich gewähr es. 
Wär's auch ein Bojarenschloß, 
Ein Palast, ein Zarenroß, 
Nimm das edelste des Stalles, 
Wünsch dir meinen Kronschalz — alles. 
Ich gewâhr's, und wenn es gleich 
Auch mein halbes Zarenreich." 
„Will kein Zarenroß zum Lohne, ,• 
Will nicht Schloß, noch Zarenkrone, 
Gib mir für den goldnen Hahn 
Die Zariza Schamachan, 
Weiter nichts, nur sie begehr ich."— 
„Nicht — dann nichfl Zum Teufel scher dich!" 
Heftig spuckte aus der Zar: 
„Nichts bekommst du, alter Narr.
Aus den Augen mir, geschwinder! 
Schallt ihn fort, den alten Sünder, 
Fort mit ihm, solang er heill" 
Eine kurze bange Weil’ 
Stand der Alte noch in Zaudern, 
Doch mit Zorn ist nicht gut plaudern:

Seinen Stab erhob Dadon, 
Auf die Stirne traf Dadon — 
Lautlos brach der Alte nieder, 
Und im Augenblick verschied er. 
Alles wurde stumm sogleich, 
Wie erstarrt, vor Schrecken bleich 
Stand das Volk herum im Kreise; 
Nur die Jungfrau lachte leise: 
„Ha-ha-hel und hi-hi-hil" 
Keine Sünde fürchtet sie. 
Und Dadon neigt sich zur Seite, 
Heftig noch erregt vom Streite, 
Doch die schöne Schamachan 
Schaut er zärtlich lächelnd an. 
In die Stadt in hellen Scharen 
Zieht das Volk ein mit dem Zaren, 
Finster blickt der goldne Hahn, 

Wie sie dem Palasto nahn, 
Da mit einem Mal erklingt er. 
Vor dem ganzen Volke springt er. 
Auf den Scheitel Zar Dadon, 
Hackt hinein — und schwirrt davon. 
Leblos, wie vom Blitz erschlagen, 
Sank Dadon aus seinem Wagen. 
Und die Jungfrau, sie verschwand 
Von der Stelle, wo sie stand;
Blieb bis heute noch verschwunden, 
Niemand hat sie je gefunden.

's war ein Märchen nur, nicht mehr —
Doch sei's manchen «in« Lehrl"

Deutsch von Simon ELLENBERG



y
Wettbewerb der ,,Freundschaft‘‘~Leser Zu Ehren des

KENNEN SIE UNSERE REPUBLIK?

Betiteln Sie dieses Bild! (Sieh auch unsere Nr. 159).

IX. Parteitags 
der USAP

Budapest. In der ganzen Repu­
blik entfaltet sich der sozialistische 
Wettbewerb der Werktätigen zu 
Ehren des bevorstehenden IX. Par­
teitags der Ungarischen Sozialisti­
schen Arbeiterpartei, der im No­
vember stattfinden soll.

Die Arbeiter' dés Sadunajsker 
Erdötverelns, die für ' den Betrieb 
der Erdölleitung „Drushba * ver­
antwortlich sind, verpflichteten sich 
durche optimale Ausnutzung der 
Durchlaßfähigkeit der internationa­
len Erdölleitung 27 Millionen Forint 
einzusparen. Dabei helfen ihnen die 
Freunde aus der Sowjetunion und 
au^ der Tschechoslowakei. -Schon 
sind 19 Millionen Forint eingesnart 
worden. Die Erbauer des Hausbau- 
Kombinats unweit von Mischkoltsa 
verpflichteten sich zu Ehren des 
Parteitags, ihr Objekt drei Wochen 
vorfristig zu beendigen. Das Kom­
binat wird jährlich 4 000 schlüssel­
fertige Wohnungen herstellen. Die 
Installierungen werden sowjetische 
Betriebe liefern.

X Bruslerlänrtßrn
Auf der 
blauen Donau

Belgrad. Unlängst legte hier Im 
' Hafen das schnellste jugoslawische 

Pnssagierschiff mit Untcrwassér- 
n Hügeln der Klasse „Meteor", an. 
, Dieses in der Sowjetunion gab-nute 
Schiff erhielt den Namen der Haupt­
stadt — „Belgrad".

Nach Meinung des Kapitäns der 
„Belgrad",* T. Janjatow, ist sie ein 
ausgezeichnetes Schiff. Die Ge­
schwindigkeit beträgt 72 Stundenki­
lometer. die Steuerung ist vollstän­
dig automatisiert. Trotzdem mä­
chtige Motoren arbeiten, ist für die 
Fahrgäste das Geräusch fast nicht 
vernehmbar. In den Salons sind 
2ma( mehr Plätze als in der ge- 
wclmlichen „Rakete".

Die Einwohner der jugoslawi­
schen Hauptstadt können jetzt 
3mal in der Woche eine' Reise auf 
der Linie Belgrad—Kladowo ma­
chen. Die Liebhaber der Fahrten-auf 
der blauen Donau körfnén in 8—11 
Stunden zu den alten und immer 
jungen Städten Budapest, Wien und 
Bratislawa gelangen.

(APN) (APN)

100 MILLIONEN BOCHER
Bukarest. 2 800 Bücher verschie­

dener Benennungen mit einer Ge­
samtauflage von 40 Millionen 
Exemplaren werden im künftigen 
Jahr auf den Ladentischen Jcr 
Buchhandlungen Rumäniens er­
scheinen.

Die Verlage bereiten Werke zelt-

genössischer rumänischer Schrift* 
steiler und Dichter sowie auch Ro­
mane und Gedichte der Klassiker 
zur Herausgabe vor. Die Gesamt­
auflage der schönen Literatur soll 
16 Millionen Exemplare ausina* 
chen.

(APN)

Im Sladtpark von Debrecen liegt 
ein Altersheim, wo 500 alleinstehen­
de Rentner wohnen.

UNSER 8ILD: Die Gesamtansicht 
des Altersheims in Debrecen.

Foto: MTI—APNUnwissenheit - Nährboden der Religion
Heute beginnen wir mit einer Artikelreihe, die wir als 

Universität des antireligiösen Wissens nennen machten.
Diese Materialien sollen unseren Propagandisten-Athe- 

isten bei ihrer alltäglichen Arbeit unter den Gläubigen als 
Hilfsmittel dienen.

Wir fordern alle Propagandisten-Atheisten auf. an dieser 
Artikelreihe mitzuarbeiten, ihre Kenntnisse und Erfahrun­
gen anderen zu vermitteln.

Allen Werktätigen eine maleriäli- 
stische Weltanschauung anerziehen, 
die Überreste religiöser Vorurteile 
im Bewußtsein der Menschen über­
winden — das ist eine unumgäng­
liche Voraussetzung für den Aufnau 
des Kommunismus in unserem Lan­
de.

„Die Religion ist ein Mittel zur 
Betäubung der Menschen mit dem 
Ziel, ihre Gedanken von dem Bösen 
abzulenken, das ihnen die besitzen­
den Klassen dieser Welt antun. Die 
Menschen werden mit unsichtbaren 
Kräften eingeschächtert und bezwun­
gen. demütig die Bürde der Leiden 
zu ertragen, die ihnen von diesen 
unsichtbaren Kräften angetan wer­
den; ihnen wird Seligkeit im Jen­
seits versprochen, wenn sie sich mit 
ihren Leiden auf dieser Welt ab­
finden."

So schrieb der französische Den­
ker Paul Holbach, indem er auf die 
ausbeuterische Rolle aller Glau­
benslehren hinweist und erklärte, 
daß die Religion eine Geiflel der 
Menschheit ist.

In der Sowjetunion gibt es weder 
Ausbeuter noch Ausgebeutete. Die 
Wurzeln der Religion sind in unse­
rer Gesellschaft untergraben, ihr 
Nährboden vernichtet. In unserer so­
zialistischen Gesellschaft sind die 
Ursachen, durch die die Religion 
hervorgerufen wird, vernichtet, doch 
die Religion selbst ist noch nicht 
überlebt. Die meisten unserer Men­
schen haben bereits materialisti­
sche Weltanschauung, doch bei 
einem Teil der Bevölkerung leben 
alte Anschauungen, Gewohnheiten, 
Vorstellungen und religiöse Über­
zeugung noch fort.

Der Hauptgegenstand der reli­
giösen Glaubenslehre ist der un­
sichtbare und unfaßbare Gott und 
die ebenso unbegreifliche göttliche 
„Wahrheit". Der Mensch kann we­
gen seiner „Sündenhaften Unsauber­
keit und Schwäche seines Geistes 
und Körpers die inneren Geheim­
nisse der Göttlichkeit" nicht begrei­
fen. Diese „Geheimnisse" werden, 
angeblich, den Menschen durch die

Vertrauten Gottes, die Propheten 
und Apostel, offenbart.

Bis jetztÄLi cs immer noch 
Menschen .nie mit dem Glauben an 
die Existenz Gottes nicht brechen 
wollen. Dieser Glaube bedeutet für 
sie Hoffnung auf „Hilfe von oben". 
Die religiösen Menschen stellen 
sich das Leben nur unter den Be­
dingungen vor, daß sich der 
Mensen unter der Macht eines ..hö­
heren Willens" befindet, die fähig 
ist, ihm Hilfe zu erweisen. Der 
Glaube an „Gottes Hilfe" ist eine 
der Ursachen, die die Religion zu 
einer tief eingebürgerten Phantasie 
gemacht haben.

Mit dem Glauben an Gott ist ein

Unterwür­
figkeit und Demut

und Demut eine Glückseligkeit im 
Jenseits".

auf Erden ertragen, desto größere 
Glückseeligkeit sie im jenseitigen 
Leben erwartete. Nach den religiö­
sen Glaubensbekenntnissen \ege- 
tiert der Mensch auf Erden dahin 
und erblüht im „Jenseits", somit 
ist das Grab die zweite Wiege des 
Menschen. Deswegen sieht die 
Religion die „Bestimmung" des 
Menschen darin, daß er zu Gott 
bete und sein ganzes Leben hin­
durch sich zum Tode, zum jensei­
tigen Leben vorbereite.

Eine der frühesten Stufen in der 
Entwicklung religiöser Glaubensbe­
kenntnisse der Urmenschen war 
der Animismus, der Glaube an die 
Existenz der „Seele" (vom lateini­
schen „Anima" d. h. Seele). Die 
Vorstellung von der Seele als von 
einem Doppelgänger des Menschen, 
die sich von seinem sterblichen 
Leibe löst, entstand bei den Ur­
menschen .die sich solche Erschei-

nungen wie Schlaf, Besinnungslo­
sigkeit und Tod nicht erklären 
konnten. Da sie keinerlei, Vorstel­
lung vom Bau des menschlichen 
Körpers und seinen Funktionen 
hatten, konnten sie auch die Ursa­
chen des natürlichen Todes nicht 
begreifen, da sie an dem Toten 
doch keinerlei Körperverletzungen 
sahen. Der Tod durch wilde Tiere 
oder einen Schlag mit dem Stein 
war eine verständliche Erscheinung. 
Der natürliche Tod aber war rät­
selhaft, und deswegen: erschien er 
als etwas Übernatürliches. Zu 
denselben Schlußfolgerungen kam 
der unwissende Urmensch auch in 
seinen Deutungen des Schlafes. 
Diese für ihn unerklärlichen und 
deswegen geheimnisvollen Erschei­
nungen brachten den Menschen zur 
Überzeugung, daß ihm ein zweites 
„Ich”, die Seele, innewohnf. Wenn 
dieses zweite „Ich” den menschli­
chen Körper verläßt, tritt der 
Schlaf, die Besinnungslosigkeit ein, 
wenn das „Ich” aber für immer 
weggeht, so kommt der Tod.

Die Vorstellungen des Urmen­
schen unterscheiden sich jedoch 
grundsätzlich von denen, die bei 
den Gläubigen von heute und in den 
modernen Religionen bestehen. Der 
Urmensch Ratte keine Vorstellung 
von den Naturgesetzen, ihrem Zu­
sammenhang und Bedingtheit. Er 
schrieb die Ursachen dieser Erschei­
nungen den Handlungen der Geister 
zu und unterschob in seiner Vor­
stellung ihrem wahren Zusammen­
hang einen erdachten.

Diese phantastischen Vorstellun­
gen von den Ursachen der Erschei­
nungen waren ein günstiger Boden 
zum Entstehen verschiedenartigster 
magischer Zaubereien, mit deren 
Hille der Mensch auf die ihn umge­
bende äußere Welt einzuwirken ver­
suchte. Um Erfolg bei der Jagd zu 
erzielen .nahmen sie einen Balg, 
der das zu erjagende Tier dorstell- 
te. einen Bären oder Büffel, und 
durchbohrten ihn mit dem Spieß 
oder veranstalteten eine Gebärden- 
iagd. Um für die Ernte den nötigen 
Regen herbeizurufen, machten sie 
Bewegungen, die Regen darstellen 
sollten und gossen Wasser auf die 
Erde, oder sogar Blut, indem sie 
speziell dafür sich eine Ader öffne­
ten; sie streuten Federn auseinan­
der und symbolisierten dadurch 
Wolken; überschütteten die Frauen, 
die sich mit kleinen Stückchen 
Baumrinde, vor Regen „schützten".

mit kristallenen Quarzsteinchen; 
bespritzten Pflanzen mit Wasser 
usw.

Die Unsinnigkeit solcher Zauber- 
zerempnien ist heutzutage offen­
sichtlich. Doch bedauerlicherweise 
gibt es auch heute noch Menschen, 
die an gute und böse Merkmale, an 
die Kraft des Talisman glauben. 
Manche halten die Begegnung mit 
einem Menschen, der volle Eimer 
trägt, als ein gutes Omen, das 
reiches Leben und Glück Verspricht. 
Kommt dir jedoch ein Mensch mit 
leeren Eimern entgegen, so bedeu­
te dies Unglück. Andere glauben, 
daß, wenn ihnen eine schwarze 
Katze über den Weg läuft, so be­
deute dies nichts Gutes; eine ge­
fundene Kopeke bringt Gewinn, eine 
kleine Figur eines Elefanten bringt 
Glück, Medaillons schützen vor 
Krankheitèn usw.

Der Glaube am „Wunder", an 
unerklärliche Erscheinungen, die 
den Stempel • des übernatürlichen 
tragen, wurde im grauen Altertum 
geboren. Diese unklugen, erdachten 
und wissenschaftswidrigen Wunder 
sind in Büchern gesammelt und 
werden von den Glaubenslehrern 
aller Religionen auf ihre Art ausge­
legt. Die offensichtliche Haltlosig­
keit dieser „Wunder" bringt die 
Prediger nicht mal in Verlegenheit. 
„Man muß alles auf Treu und Glau­
ben hinnehmen" reden sie auf ihre 
Hörer , ein. Denn wenn es keine 
Wunder gibt, kann es keinen Glau­
ben. keine Religion geben. Wer das 
Wunder ablehnt, glaubt nicht an 
Gott. Wenn der Gott kein Wunder 
wirkt, ist er kein Golt.

Gerade deswegen predigen die 
„Väter der Kirche" schon vom 
Altertum her bis auf den heutigen 
Tag hartnäckig- von Gottes Wun­
dertaten und fordern auf, an sie zu 
glauben, ohne Beweise zu verlan­
gen.

Jede 'Religipn ist ein blinder 
Glaube .ein Verzicht auf die Ver­
nunft; ist die Macht der Finsternis, 
der Sinnlosigkeit. „Weg mit der 
Vernunft!" — das ist die Grundlage 
der Religion. 1 Unwissenheit und 
Betrug spielen in der Religion eine 
große Rolle. „Unwissenheit ist die 
Mutter der Strenggläubigkeit".

Die Verbreitung von Obskuran­
tismus, Unwissenheit, Sinnlosigkeit 
ist kein zufälliges Wirken der 
Gottesdiener, sondern eine unum­
gängliche Folge, die sich aus dem

Wesen der christlichen Lehre er­
gibt.

Entgegen den Tatsachen, behaup­
tet die Religion, daß die menschli­
che Vernunft zu schwach sei, um 
die Natur zu erforschen und dem 
Menschen untertan zu machen. Alle 
Religionen sind bestrebt, das Auf­
steigen der menschlichen Vernunft 
zu verhindern. Die Religion ist ein 
Feind der Wissenschaft. Die,Reli­
gion verurteilt den Menschen zur 
Untätigkeit, Passivität, geistigen 
Rückständigkeit.

Die Religion und der Glaube an 
Gott spielen bei unserer kommu­
nistischen Aufbauarbeit eine schäd­
liche Rolle, denn der religiöse Glau­
be ist gegen die Wissenschaft, ist 
mit ihr unvereinbar; das Leben 
unserer Gesellschaft ist aber ohne 
Wissenschaft unmöglich. Der Scha­
den der Religion besteht darin, daß 
sie den Sinn der Menschen ab­
stumpft, den Gläubigen trügeri­
sche Hoffnungen eingibt, sie hin­
dert, aktiv an der kommunistischen 
Aufbauarbeit mitzuwirken, sich des 
Lebens zu erfreuen.

Die religiöse Moral, die auf dem 
Glauben an Gott, an Hölle 
Paradies beruht, ist durch .... 
durch von Egoismus, von der Sor­
ge um seine eigene „Rettung", um 
sein Leben im „Jenseits" durch­
drungen. Die Religion erzieht den 
Gläubigen Individualismus und 
das Streben zur Einsamkeit an. Die 
Devise der Religion ist: ..Jeder für 
sich — ein Gott lür alle", was 
dem Sittenkodex der Erbauer des 
Kommunismus „Alle für einen und 
einer für“alle" widerspricht. Nicht 
selten wird den Gläubigen Verach­
tung zur Arbeit eingeflößt, die ein 
„Fluch Gottes" sei.

Der Kämpfer für die neue Gesell­
schaft muß ein willensstarker, ener­
gischer Ménsch sein, der beharrlich 
und unbeugsam vorwärts strebt, 
der alle Hindernisse in der Errei­
chung seines Zieles überwindet.

und 
und

und kommunistische Moral sind mit 
der Religion ’ unvereinbar. Die 
kommunistische Erziehung der 
Werktätigen schließt in sich auch 
den Kampf gegen die Überreste der 
Religion ein.

. L STENNIKOWA, 

Verdiente Bibliothekarin der 

Kasachischen SSR

Jede 50 Sekunden
eine neue

Berlin. Im neuen Betrieb „Penta- 
kon" in Dresden ist ein Ri.igui'lo- 
mat für die Bearbeitung der Gehäuse 
der .photographischen Kameras .er­
richtet worden. Seine Leistungsfä­
higkeit übertrifft die frühere ums 
20fache. Das wirft alle Normen und 
Vorstellungen auf diesem Ge.'jiet 
über den Haufen. Die Maschine 
verrichtet die verschiedensten Ope­
rationen, ersetzt viele Dreher, Fräser

Kamera
und Arbeiter anderer Berufe. Außer­
dem kontrolliert sie mit Hilfe einer 
Elektronenanlage alle Arbeitspro­
zesse.

Jede 50 Sekunden verläßt ihr 
Band eine fertige Kamera.

Die für den Bau des Automaten 
aufgewandten Ausgaben werden 
nach vorläufigen Berechnungen sich 
in 1,5 —2 Jahren decken.

(APN)

Entwickluntr 
der Berffffeffßnden

Hanoi. (TASS). Auf einer Kon­
ferenz in der Kanzlei des Minister­
präsidenten der Demokratischen Re­
publik Vietnam wurde ein Fazit der 
Ausführung des Programms zur 
Entwicklung der Berggegenden und 
der Innenbezirke der DRV gezogen.

Die Konferenz stellte fest, daß 
sich in den letzten 5 Jahren mehr 
als 1 000 000 Menschen in die Be­
wegung für die Entwicklung der 
Berggegenden eingeschaltet haben. 
In diesen Jahren hat sich die Acker­
baufläche dort um 350 000 Hektar 
vergrößert. Viele neue Wirtschaft­
zentren und Gebiete für den Anbau 
verschiedener landwirtschaftlich

Nutzflanzen sind entstanden. Be­
sonders intensiv entwickelten sich 
das Baumwollanbaugebiet Maison 
(Provinz Hoabinh). ein Hanfan­
baugebiet in der Provinz Nghean 
u. a. Die Übersiedlung von 630 000 
Genossenschaftsbauern aus dem 
Flachland trug zur Stärkung und 
Erweiterung der Genossenschnin-n 
in den Berggegenden, zur Intensi­
vierung des Ackerbaus und ^ur 
Erweiterung des Ackerbaus und zur 
Steigerung der Hektarerträge bei. 
In den letzten Jahren entwickelten 
sich in den Berggegenden auch die 
örtliche Industrie, das Nachrichten- 
und das Verkehrswesen.

Die goldene
Champion

MARSCH
ROUTE DER
GESUNDHEIT

Wollen Sie für einen Tag aus 
der Stadt weit ' hinausfahren, in 
einer ganz anderen Naturwelt un­
tertauchen, Ihren müden Blick an 
wunderbaren Fluren weiden — so 
fahren Sie sonntags mit dem 
Tpuristenzug „Sdorowje" auf eine 
eintägige Erholungsreise nach 
Stschutschinsk und Borowojel Die­
se Möglichkeit bietet Ihnen die Ab­
teilung für Touristik des Zelinogra- 
der Gebietsgewerkschaftsrats. Die' 
Touristenscheine können Sie auf 
Ihrer Arbeitsstelle bekommen.

Um 7 Uhr morgens fuhr der Zug 
am vergangenen Sonntag mit sei­
nen 8 komfortablen Waggons und 
400 Fahrgästen aus Zclinograd ab. 
Die Betreuung war auf dem . nöti­
gen Niveau, Die Mitarbeiter des 
Gebietshauses für Volkskunst und 
der Gebietsphilharmonie sorgten

' für eine gute Stimmung: es wurden 
improvisierte Chöre gebildet, und 
als die Musikanten in einen ande­
ren Waggon gingen, wollte man sie 
nicht weglassen, sang dann aber ' 
ohne dieselben fröhlich weiter.

Die eintönige Steppe gewinnt all­
mählich einen anderen Charakter— 
in der Ferne erheben sich Hügej,. 
kleine gemischte Wäldchen von 
Fichten und Birken — eine eigenar- 
artige Mischungl — fliegen vorbei.

, Seen blitzen entgegen und schließ­
lich, nahe bei Stschutschinsk. geht 
die Waldsteppe in eine Waldzone 
über.

Auf dem Bahnhofsplatz in 
Stschutschinsk werden die Touristen

von den-Stadtvätern empfangen, es 
wird ein kleines Meeting veranstal­
tet, auf dem die stellvertretende 
Vorsitzende des Stadtsowjets, Ge­
nossin Sacharowa, die Touristen 
bewillkommnet und ihnen eine gute 
Erholung wünscht. Noch ein kurzer 

-.Aufenthalt in der Stadt Stschu­
tschinsk, wo die Touristen am Gra­
be der gefallenen Revolutions­
kämpfer Blumen nicderlcgeu. , und 
schon sind sie am ' Uicr des 
Stschutschje-Sees, der von hohen 
blauen Bergen eingerahmt:Ist. Mnn 
hält sich fast 3 Stundpn am 
Strande auf, badet im klaren See- 
wasser, schmort' in der freigiebigen 
Sonne, amüsiert sich und ißt zu 
Mittag. Dann geht es in Bussen 
weiter durch die. Ru^ortzone 
Stschutschinsk, — Bprowbjé, und 
erst jetzt erschließt.sich-dun Augen 
der Exkursantén die,Schönheit der 
hiesigen Natur: üppiger ’/Baum­
wuchs. blaue Seen mit bläuen Berg- 
Sipfeln und ganzen ■ Gebirgszügen, 
ic geradezu schweizerisch, anmu­

ten und mit romantischen kasa­
chischen Legenden iiijiwobcn sind, 
Granit- und Sandstciqfplsen, von 
denen vlple aus gleichsam künstlich 
aufgeschichteten Slclpplaltcn be­

im Strand der Stschutichja-Seei.

slehen. Eine wunderbar gesunde, 
harzige Luft, die man nach den 
Worten eines Teilnehmers der Fahrt 
„in Stücke schneiden, mitnehmen 
und aufessen möchte..." Die Rei­
seführerin, die uns liebevoll all die 
Legenden erzählt und die Sehens­
würdigkeiten beschreibt, macht das 
Erlebnis dieser Gegend unvergeß­
lich und regt den Wunsch an, ein­
mal wieder herzukommen. Nach 
dem Stschutschje-See besuchen die 
Touristen die Siedlung und den 
Kurort Bornwoje, das Sanato­
rium, das Erholungsheim „Blaue 
Bucht”, den Großen Tschebatsclije- 
See, die malerischen Felsen Ok- 
Shctpess am Ufer des Borowoje- 
Sees und „Schlafender Batyr" am 
Gebirgspaß Akylbai, das Sanato­
rium „Stschutschinsk”.

Der Autobus hält wieder am

Bahnhof, und bald geht es fort 
nach Zclinograd. Das Finale fiel 
am vorigen Sonntag nicht 
ganz glücklich aus: Der Zug 
hält 1,5 Kilometer vor dem 
Bahnhof, die Lok wird abgekop- 
pelt, und alle müssen noch zuletzt 
ihr Tpurjstenkönnen im (Bahn-) Ge- 
ländelaqfen beweisen. Am Bahnhof 
nngelangt, fand man keine Fahr­
zeuge zum Hclmfahren vor; nur 
langsam gelangte man schließlich 
nach Hause. Das soll ein ernster 
Vorwurf den Organisatoren der 
Erholungsreise sein, die im großen 
und ganzen gut gelungen ist.

Die Marschroute der Gesundheit 
Ist eröffnet. ” ....................
mltgempchtl 
und Freude.

Drum auf und frisch 
Das gibt Entspannung

medaille
In Leningrad ging die Einzel- und 

Mannschaftsmeisterschaft der UdSSR 
im Sambo unter den Jugendlichen zu 
Ende. An den Wettkämpfen nahmen 
Auswahlmannschaften vieler Unions­
republiken der UdSSR teil.

Die Mannschaft der Kasachischen 
SSR bestand hauptsächlich aus 
Sportlern der Stadt Alma-Ata. Unter 
ihnen war auch der Abiturient der 
10. Klasse der Schule 49 aus Kara­
ganda, Mashit Jessembajew.

In den Endkämpfen wurde über das 
Schicksal der Goldenen Medaille 
und den Titel Meister der UdSSR im 
Sambo entschieden.

Das Finale. Auf der Matte sind 
zwei Sportler, der mit dem roten 
Gürtel ist S, Aropjan (Armenien) und 
der mit dem grünen — M. Jessem­
bajew (Kasachstan). Der Sportler 
aus Kasachstan zeigt große Vorzüge 
an Kraft und Geschicklichkeit. Schluß­
pfiff. Der Schiedsrichter hebt die 
Hand von M. Jessembajew. Siegt

Auf der Schlpßparade wird dem 
Sieger M. Jessembajew die goldene 
Medaille, das Diplom der ersten

Stufe und der Preis (ein Transi­
storempfänger) eingehändigt und der 
Titel Unionsmeister der UdSSR im 
Sambo für 1966 unter den Junioren

.Welche Zukunftspläne hast du)'

Sportler: „Ich möchte in die Kara- 
gandaer Polytechnische Hochschule 
eintreten und mit Erfolg an den 
Wettkämpfen um die Meisterschaft 
Europas im Judo teilnehmen. Diese 
Wettkämpfe werden in der Haupt­
stadt Portugals, Lissabon, Im März 
1967 stettfinden."

Wir wünschen Dir, Mashltj Erfül­
lung Deiner Träume und neue Er­
folge!

A. SCHIERLING

UNSERE BILD: 1. Badefreuden
2. Aufstieg auf einen Felsen am Ufer des Großen Tschebetsch)e-Sees.

Foto des Verfasseri

Montag und Donnerstag.

Taiwrpacpn« N& 3. r Ue.THnorpax

3aKa3 M 7129,

L KNAPP, 
Sportmeister, unser ehrenamtliche» 
Korrespondent.
Karaganda.

REDAKTIONSKOLLEGIUM J

Die „Freundschaft" erscheint täglich außer

UNSERE ANSCHRIFT:
T. UejiHHOtpaa, yjB. Mwpa, 53 

PeaaKiiHH raaeibi «<t>poAHmiia<t>T>
TELEFONE: Chefredaktion 19-09. Sekretariat 79-84. Abteilun­

gen: Propaganda 16-51; Partei- und politische Massenarbeit 
16-51: Wirtschah 78-50; Kultur 16.51; Literatur und Kunst 78-50; 
Information 18-71; Leserbriefe 77-11; Buchhaltung 56-45. Fernruf 72.

ftedaktlonsichluBi 18.00 Uhr das Vortages (Moskauer Zelt).

VH 00188, J
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